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Amtliches. 


Berlin, 21. Januar. Der Stabsarzt a. D. Dr. Schubert zu 
Saarbrücken iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Saarbrücken und 
der praktiſche Arzt Dr. Beinhauer zu Höchſt a. M. zum Kreis⸗ 
Phyſikus des Kreiſes Höchſt ernannt worden. Der bisherige Kreis⸗ 
Wundarzt des Kreiſes Stuhm, Dr. Brinkmann in Chriſtburg, 
iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Neutomiſchel, und der mit 
der kommiſſariſchen Verwaltung der Kreis- Wundarztſtelle des 
Kreiſes Grimmen beauftragte 1 Arzt Dr. Schroeder in 
Grimmen zum Kreis⸗Wundarzt dieſes Kreiſes ernannt worden. 


Deutſcher Reichstag. 


48. Sitzung vom 21. Januar, 2 Uhr. 


Den erſten Punkt der Tagesordnung bildet die dritte Be⸗ 
rathung des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend eine Poſtdampf⸗ 
ſchiffsverbindung mit Oſtafrika. f 

Der Entwurf wird ohne Debatte angenommen. 

Die Ergänzung des Etats, betreffend den Umbau des Aus⸗ 
wärtigen Amts, wird auf den Antrag des Abg. Dr. Windthorſt an 
die Budgetkommiſſion zurückverwieſen, 

5 1 Haus geht hierauf über zur dritten Berathung des 
ats. 

Zu demſelben liegt ein Antrag Baumbach⸗Richter, betref⸗ 
fend die Lage der Unterbeamten, vor. Der Antrag verlangt 
die Einſtellung einer Poſition von ſechs Millionen Mark in den 
Etat des Reichsſchatzamtes zur Gewährung einer einmaligen Zu⸗ 
lage von 5 Prozent des Dienſteinkommens für diejenigen etat3- 
mäßig beſoldeten und diätariſch beſchäftigten Reichsbeamten, deren 
ale die Summe von 3150 Mark pro Jahr nicht über⸗ 

eigen. 

Von der Kommiſſion iſt bekanntlich eine Reſolution be⸗ 
ſchloſſen worden, die Regierung aufzufordern, im nächſten Etat eine 
Aufbeſſerung der Beamten vorzuſehen. 

Ein Antrag Lingens (C.) erſucht den Reichskanzler, auf 
eine weitere Förderung der Sonntagsruhe und Ermöglichung 
der en am Gottesdienſte für alle Reichsbeamte Bedacht 
zu nehmen. 

Ein Antrag Puttkamer ⸗Plauth (konſ.) fordert Ableh⸗ 
nung der Etatspoſition: 70000 Mark zur Herſtellung eines neuen 
Poſtdienſtgebäudes in Marienburg und dafür die Annahme einer 
Reſolution, welche die Regierung erſucht, im Intereſſe des Schloß⸗ 
baues in Marienburg einen anderweiten Bauplatz als den geplan⸗ 
ten in Ausſicht zu nehmen. 

Staatsſekretär v. Boetticher: Die verbündeten Regierungen 
ſind von jeher von dem Beſtreben geleitet geweſen, diejenigen 
Stellen des Reichsdienſtes gufzubeſſern, in denen die etatsmäßige 
Beſoldung ſich als unzureichend herausgeſtellt hat. Sind Anträge 
darüber nicht geſtellt, ſo liegt das an der Solidarität der Regie⸗ 
rungen mit den Beamten, und weil es mißlich iſt, mit Vorſchlägen 
hervorzutreten gegenüber andern dringenden Bedürfniſſen, die Be⸗ 
rückſichtigung erheiſchen. Der Regierung kann nichts erwünſchter 
ſein, als in dieſem Beſtreben durch ein Votum des Reichstages 
unterſtützt zu werden. Den Vertretern der Bundesregierung iſt 
vielfach der Vorwurf gemacht worden, daß ſie den Anregungen 
auf Erhöhung der Beamtengehälter kühl bis ans Herz hinan 
gegenübergeſtanden haben. Glauben Sie nicht, daß unſer Her 
nicht dabei betheiligt geweſen war. Im Gegentheil, ginge es nach 
unſerem Wunſch, wir würden im Wettlauf auf dieſem Gebiet nicht 

zurückgeblieben ſein. Aber die verfaſſungsrechtliche Stellung der 

Bundesrathsmitglieder geſtattet ihnen nicht, eine bindende Erklärung 

abzugeben, ohne daß eine Entſcheidung der Regierungen getroffen iſt. 

Heute bin ich in der Lage, wenn ich auch von einem Beſchluß des 

Bundesrathes nicht ſprechen kann, doch erklären zu können, daß es 

außer Zweifel ſteht, daß die verbündeten Regierungen bereit ſein 

werden, innerhalb der Grenzen, in welchen das Bedürfniß zur 

Gehaltserhöhung ſich herausitellt, und innerhalb der finanziellen 

Möglichkeit ſelbſtändig mit Gehaltsanträgen vorzugehen. (Beifall.) 

In dieſer Richtung bewegt ſich auch der Beſchluß der Kommiſſion, 

und ich zweifle nicht, daß dieſer Reſolution ſeitens der Regierungen 

Folge gegeben werden wird. Ich bin heute ſchon im Beſitz von vorläu⸗ 

figen Erklärungen ſo vieler Regierungen, daß eine Mehrheit für 

die Vorlegung eines Nachtragsetats für 1890/91 im Bundesrath 
geſichert erſcheint. (Beifall.) Darnach kann ich aber den Antrag 

Baumbach nicht zur Berückſichtigung empfehlen, ſo wohlgemeint er 

auch iſt. Die definitiven Beſtimmungen über das Maß der Be⸗ 

ſoldungserhöhungen ſind auch heute noch gar nicht ausreichend 
vorbereitet. Aus den Verhandlungen im Reichstag und in der 

Kommiſſion habe ich die Ueberzeugung geſchöpft, daß der Reichstag 

pari passu mit Preußen gehen will. Sie thun wohl, die Verbin⸗ 
dung mit den preußiſchen Abſichten zu ſuchen. Den Beamten ge⸗ 
ſchieht dadurch keinerlei Schaden; denn wenn der Reichstag auch 
nicht gleich nach den Wahlen, ſondern erſt im Herbſt einberufen 
werden ſollte, ſo würde nichts im Wege ſtehen, auch dann noch 
einen Nachtragsetat vorzulegen, durch welchen den Beamten die 
betreffenden Summen auf einmal nachbezahlt werden können. Alſo 
verloren iſt nichts, im Gegentheil ſehr viel gewonnen, wenn der 
Reichstag ſich nicht dem Antrag Baumbach, ſondern dem Beſchluß 
der Budgetkommiſſion anſchließt. (Beifall rechts.) 

Abg. Richter (dfr.): Dieſe Erklärung lautet weſentlich anders, 
als wie wir ſie bisher vernommen haben. Sn kan iſt ja richtig, 
beteten Wesch eine Erklärung nicht abgeben kann, ohne einen 
beſtimmten Beſchluß der Regierung. Aber das Vorgehen des 
Herrn Miniſters zeigt, daß eine ſolche Erklärung, welche Einfluß 
auf einen Beſchluß des Reichstags a doch wohl möglich iſt. 
Gewiß hat unſer Antrag techniſche Mängel, weil wir derartige 
Gehaltserhöhungen it jo vorbereiten können, wie die Regierung. 
Wir bedauern, daß die verbündeten Regierungen ſich nicht von 
Anfang an mit der preußiſchen Regierung in Verbindung geſetzt 
und Fühlung behalten haben. Wie in Preußen beim Eiſenbahn⸗ 


Etat, wäre es im Reich beim Poſt⸗Etat möglich geweſen, Gehalts- 


Mittwoch, 22. Januar. 
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1890. 


aufbeſſerungen zu veranlaſſen. Jetzt geht das Reich nicht pari 
passu mit Preußen, ſondern im Schlepptau der Regierung in 
Preußen. Ein Nachtragsetat 1890/91 wird den Beamten nur 
dann nützlich ſein, wenn der neue Reichstag bereits im März zu⸗ 
ſammenberufen wird. Die Erklärung des Miniſters läßt aber eine 
Berufung im März zweifelhaft erſcheinen. Zwar ſagt er, auch im 
Herbſt könnten im Wege eines Nachtragsetats den einzelnen Be⸗ 
amten die Antheile nachgezahlt werden. Das erkenne ich an, aber 
es macht für die Beamten-Familien einen Unterſchied, wenn ſolche 
Zulagen gezahlt werden. Die Ausgaben beginnen zumeiſt am 
Anfang des Etatsjahres, und Zulagen, die erſt im Herbſt zahlbar 
werden, üben nicht die wohlthätige Wirkung, als wenn ſie monat⸗ 
lich erfolgen. 3 

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird hierauf mit der General⸗ 
ian die Berathung über die vorliegenden Anträge ver- 

unden. 

Schatzſekretär Freiherr v. Maltzahn⸗Gülz: Es iſt allerdings 
richtig, daß von Seiten Preußens die Frage einer allgemeinen dau⸗ 
ernden Aufbeſſerung der Beamtengehälter für 1890/91 früher in 
Betracht gezogen iſt, als vom Reich. Die Behauptung aber, da 
der preußiſche Eiſenbahnetat 77 ½½ Millionen Mark für dieſe Auf⸗ 
beſſerung vorſah, iſt irrthümlich. In Wirklichkeit handelt es ſich 
nur um 1570000 Mk. Demgegenüber enthält der Reichshaushalts⸗ 
etat allein im Gebiet der Reichspoſtverwaltung für effektive Be⸗ 
ſoldungsaufbeſſerungen 485.500 Mark. Außerdem ſind in Titel 25 
achthundert neue Stellen für Poſt⸗Unterbeamte vorgeſehen, die mit 
1050 Mark dotirt ſind, während das Anfangsgehalt nur 800 Mark 
beträgt, ſo daß auch hier der Verwaltung 2 Millionen Mark für 
Aufbeſſernng der Beamtengehälter zur Verfügung ftehen. Sie 
werden nicht lange auf Aufbeſſerung der Veamtengehülter zu 
warten haben. Ich hoffe nach Uebereinſtimmung der Parteien auf 
ne ſpätere Bewilligung unſerer Forderungen auch in dieſer Bes 
ziehung. 

Abg. Freiherr v. Ow (Ztr.): Nach den gehörten Erklärungen 
des Herrn Miniſters iſt der Zweck meines Antrags erreicht, und 
ich ziehe den gegenſtandslos gewordenen Antrag daher zurück. 

Abg. v. Bennigſen: Durch die beſtimmten Erklärungen des 
Miniſters iſt die materielle Lage der Beamten geſichert, und unter 
dieſen Verhältniſſen iſt es angebracht, abzuſehen von Anträgen, die 
eine ſofortige Erhöhung der gegenwärtigen Etatsſumme beanſpru⸗ 
chen. Es iſt bedenklich, daß der Reichstag die Initiative zur Ver⸗ 
mehrung der Ausgaben ergreift. Nur in Nothfällen kann man das 
entſchuldigen, wenn die Ausgaben dringlich ſind und die Regierung 
nicht vorgehen will. Das iſt hier nicht der Fall, und ich hoffe da⸗ 
her, daß die Herren ihre Anträge zurückziehen. 

Abg. Kalle zieht ſeinen früheren Antrag mit Rückſicht auf die 
Erklärung des Staatsſekretärs zurück. 

Abg. Richter; Mir it das preußiſche Miniſterium bis in die 
letzte Zeit genau ebenſo kühl vorgekommen wie die Reichsregierung: 
doch bleibt die Thatſache richtig, daß vom Reſſort des preußiſchen 
Eiſenbahnminiſteriums den Unterbeamten eine größere Forderung 
zu theil geworden iſt als im analogen Poſtetat des Reichs. 
ſind 7 Millionen angeſetzt worden, und ſelbſt nach Abzug der er⸗ 
höhten Löhne für Tagearbeiter bleiben noch 5 Millionen Das be⸗ 
weiſt zugleich, daß damals wenigſtens, als dieſe Summen eingeſtellt 
wurden, an eine allgemeine Aufbeſſerung der Unterbeamten in 
Preußen ſo wenig gedacht wurde, wie im Reich. 

Nach den jetzigen Erklärungen bleibt mir nichts anderes übrig 
als unſere Anträge zurückzuziehen, in der Hoffnung, daß die Reſo⸗ 
lution des Reichstages in der Weiſe ausgeführt wird, wie wir die 
Aufbeſſerung wünſchen. „ 

Abg. Dr. Windthorſt ſpricht ſeine Befriedigung über die Er⸗ 
klärung des Staatsſekretärs aus. g j > 

Abg. Singer: Ich hoffe, daß die feierliche Erklärung des 
Staatsſekretärs nicht daſſelbe Schickſal erleidet, wie eine ebenſo 
feierliche von höherer Stelle gegebene Mittheilung, nämlich die 
Zuſage einer Reform der Einkommenſteuer in Preußen. 

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. . 

In der hierauf folgenden Spezialdiskuſſion wird beim Etat 
des Reichskanzlers der Ant rag Lingens, betreffend die Sonn- 
tagsruhe der Beamten ohne Debatte angenommen. 

Bei der Berathung des Militäretats fragt 

Abg. Dr. Baumbach (dfr.) an, wie weit die Angelegenheit, 
betreffend die Entſchädigung der Angehörigen von zur Uebung ein⸗ 
gezogenen Reſerviſten und Landwehrleuten, gediehen jet. 

Kriegsminiſter Verdy du Vernois erwidert, daß die Ange⸗ 
legenheit zwar noch nicht zum Abſchluß gelangt ſei, aber beſchleu⸗ 
nigt werden ſolle. 

Demnächſt bittet Br ; 

Abg. Dr. Haarmann (nl.), da ſein Antrag betreffend die 
freien Eiſenbahnfahrten der Urlauber wohl nicht mehr zur Ahſtim⸗ 
mung kommen werde, den Kriegsminiſter, Erhebungen über die bei 
Annahme dieſes Antrags nothwendig werdenden Koſten anzuſtellen. 

Beim Marine⸗Etat wurde entſprechend einem Antrag 
Blaumbach bei den einmaligen Ausgaben beim Titel: „Zuſchuß zu 
den einmaligen Ausgaben im ordentlichen Etat“ ein Betrag von 
2800 000 Mark abgeſetzt und in Verfolg davon die Matrikularbei⸗ 
1 1 den Einnahmen um dieſe Summe erhöht, die Anleihe er⸗ 
mäßig 


Beim Etat der Poſtvexwaltung bemerkt 

Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Als bei der zweiten Be⸗ 
rathung der Abgeordnete Richter den Fall vorbrachte, in welchem 
ein Spediteur beſtraft war, weil er Zeitungen nach Köpenick ſelbſt 
überbrachte, ſprach der Abgeordnete Schmidt⸗Elberfeld feine Ver⸗ 
wunderung darüber aus, daß die Poſtverwaltung gegenüber der 
„Kölniſchen Zeitung“, die ebenſo verfahre, nicht in gleicher Weiſe 
eingeſchritten ſei. Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß das Ver⸗ 
fahren der „Kölniſchen Zeitung“ pollſtändig auf dem Boden des 
Geſetzes ſteht, da dieſe Zeitung ihre eigenen Expreßboten hat. 
Wäre das nicht der Fall, ſo wäre die Poſtverwaltung ebenſo ein⸗ 
geſchritten. Ich weiſe alſo den von Herrn Schmidt erhobenen 
Vorwurf one 2 g 

Abg. Richter: Herrn Schmidt hat es fern gelegen, den Vor⸗ 
wurf zu erheben, als ob die Poſtverwaltung parteiiſch gegen die 


„Köln. Zeitung“ verfahre. 


5 ſondern auch im allgemeinen Verkehrsintereſſe. 


Einnahmen durchaus zu billigen. 


Gerade das Beiſpiel der „Köln. Ztg.“ 
beweiſt, wie ungerecht das Geſetz für die kleinen Leute iſt. In 
Berlin iſt die Spedition der Zeitungen getrennt von der Expedition. 
Am Rhein beſorgen das die Zeitungen ſelbſt Hier wird der kleine 
Mann beſtraft, der ſelbſt Morgens in die Umgegend fährt und dort 
die Zeitungen an ſeine Abonnenten abſetzt. Fährt der Unternehmer 
aber nicht ſelbſt perſönlich hinüber, ſondern hält ſich einen Boten, 
weil ex die Mittel dazu hat, dann geht er ſtraffrei aus. Der Geſetz⸗ 
geber hat nicht daran gedacht, daß jemand ſelbſt ſein Expreßbote ſein 
kann. Die kleinen Leute ſind in Unrecht geſtellt; es iſt an der 
Zeit, derartige Beſtimmungen des Poſtregals aufzuheben. h 
Zur Poſition „Frankfurter cb liegen gleich⸗ 
lautende Anträge Dr. Baumbach-Richter (dfr.) und v. Hatz⸗ 


feld-Bennigſen⸗Kardorff vor: Zur Vergrößerung der Poſt⸗ 


grundſtücke dritte Rate 231500 Mk., ſowie zur Einebnung des Bau⸗ 
platzes und von Hintergebäuden 150000 ME. vorbehaltlich der Feſt⸗ 
ſtellung des endgiltigen Bauplanes und der Feſtſetzung der Geſammt⸗ 
bauſumme zu bewilligen. ö 

Staatsſekretär v. Stephan: Ich begrüße die Anträge, deren 
Annahme ich nur empfehlen kann, nicht blos im dienſtlichen Intereſſe, 
g Der Kaiſer hat 
gern auf das Abſteigequartier verzichtet, um der Mainmetropole 
dieſe Verkehrserleichterung zuzuwenden. 0 

Abg. Dr. Baumbach ldfr.): Wir find von vornherein für 
die Poſition geweſen, ſoweit es ſich allein um die poſtaliſche Ein⸗ 
richtung handelte, da wir die Nothwendigkeit einer beſchleunigten 
Bauausführung anerkannten. In Konſequenz davon haben wir 
nach dem Fallenlaſſen der Forderung für das kaiſerliche Abſteige⸗ 
quartier unſeren Antrag eingebracht. 

Abg. Fürſt Hatzfeld betont gleichfalls kurz die Nothwendigkeit 
des baldigen Poſtbaues. 

Hierauf werden die Anträge angenommen. 


Der Antrag Puttkamer, den Betrag für das Poſtgebäude in 


Marienburg abzuſetzen, wird vom Abg. Graf Dohna (konſ.) als 
Mitantragſteller damit begründet, daß durch den Bau auf dem 


vorgeſchlagenen Platze die Ausſicht der Marienburg geſchädigt 


werde. 

Staatsſekretär v. Stephan erklärt trotz des dringenden Bedürf⸗ 
niſſes des Poſtbaus ſein Einverſtändniß mit dem Antrag unter dem 
Vorbehalt, daß der Poſtverwaltung ein gleich guter Bauplatz über⸗ 
wieſen wird, und, daß dies noch in dieſem Jahre geſchieht. Der 
offerirte Platz genüge nicht. 5 


Abg. v. Puttkamer⸗Plauth (konſ.) beſtreitet letzteres und 


bedauert den Vorbehalt. 
Abg. Rickert befürwortet den Antrag. 
im nächſten Reichstag entſchieden werden. 

Der Antrag wird hierauf einſtimmig angenommen. 

Ein Antrag Günther (nl.) auf Wiederherſtellung der in 
zweiter Leſung geſtrichenen Poſition für ein Poſtgebäude in Zeitz 
wird nach einer Befürwortung durch Staatsſekretär v. Stephan 
und Abg. Dr. Baumbach angenommen. 

each unerheblicher weiterer Debatte vertagt ſich das Haus 
nach Erledigung ſämmtlicher Etats bis auf die „Matrikulgrbeiträge“ 
0 10 2 Uhr. (Zweite Leſung des Nachtragsetats, Sozialiſten⸗ 
geſetz. 

Schluß 5½ Uhr. 


0 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
3. Sitzung vom 21. Januar, 11 Uhr. 

Eingegangen iſt der Antrag Brömel auf Ermäßigung 
der Perſonal⸗, Gepäck⸗ und Gütertarife. 

Präſident v. Köller theilt mit, daß der Kaiſer das Präſidium 
zur Entgegennahme der Beileidsbezeugungen des Hauſes aus 
Anlaß des Todes der Kaiſerin Auguſta in Audienz empfangen 
habe und dem Hauſe ſeinen herzlichen Dank ausſprechen laſſe. 

Abg. Frhr. v. Heereman hat ſchriftlich die Annahme der 
Wahl zum erſten Vizepräſidenten erklärt. 

Einziger Gegenſtand der Tagesordnung iſt: Erſte Berathung 
des Etats 15 

Abg. Frhr. v. Huene (Zentr.): Der Etat an und für ſich 
bietet kaum Gelegenheit, in einer Generaldiskuſſion eingehend be⸗ 
handelt zu werden. Die Spezialberathung wird die einzelnen 
Zahlen in ihrer wirthſchaftlichen Bedeutung zu prüfen haben. 
Allſeitig wird wohl begrüßt werden die Fürſorge für den gewerb⸗ 
lichen Unterricht und die Regelung der Verhältniſſe der Katgſter⸗ 
Kontrolleure. Zu erwägen aber wird fein, ob nicht die von ihnen 
erworbenen Gelder ihnen mehr als bisher zur Verbeſſerung ihres 
Einkommens zufließen ſollen. ‚ PER 

Wir ſtehen in einer günſtigen Finanzlage und ſind glücklich 
aus der Defizitwirthſchaft herausgekommen in die Reſervoirwirth⸗ 
ſchaft. Trotzdem iſt größte Vorſicht geboten. Man ſollte von der 
bisherigen vorſichtigen Veranſchlagungsweiſe der Einnahmen unter 
keinen Umſtänden abgehen. Wir laſſen es beim Alten, und es iſt 
beſſer, wir haben am Ende des Jahres einen Ueberſchuß, als ein 
Defizit. (Zuſtimmung im Zentrum. Zuruf des Abg. v. Meyer⸗ 
Arnswalde: lex Huene! Heiterkeit.) 17555 85 

Von beſonderer Weſentlichkeit iſt unſer Verhältniß zu 5 
Reiche. Das Reich hat ſehr große Fortschritte im Schulden⸗ 
machen gethan — es hat für ſein junges Alter recht viele Schulden. 
Deshalb iſt dort das Beſtreben einer Amortiſation durch laufende 
Das wird aber im Landeshaus⸗ 
halt in der Vermehrung der Matrikularbeiträge zum Ausdruck 
kommen, da das Reich kein Defizit machen darf. Auch wird die 
Fürſorge für die Arbeiter durch das Invalidengeſetz weitere Aus⸗ 
gaben der Einzelſtaaten erfordern. Auch darum alſo iſt Vorſicht 
von Nöthen. (Sehr richtig! im Zentrum.) Mu 

Die Einnahmen aus der Branntweinſteuer im Reiche haben 
einen Ausfall ergeben. Wäre der Rückgang im Konſum die 
alleinige Urſache davon, dann hätten wir Alle nichts dagegen ein⸗ 
zuwenden. Aber der Hauptgrund liegt in der fehlerhaften Ver⸗ 
anlagung. Wird erreicht, daß nur der im Inlande produzirte 
Branntwein konſumirt wird, dann werden wir zu geſunden Ver⸗ 


Die Platzfrage könne 


Ir 


zum. 


Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 


ERSTEN TEE 


2 hältniſſen kommen, und auch die Landwirthſchaft, welche von dem la 


2 angeblichen Geſchenk von 40 Millionen nur ein Minus erhalten 
hat (ſehr wahr! rechts), wird dann von der Steuer mehr Vortheil 


aben. 3 
Die Aufhebung der Getreidezölle würde ich Fir feine Ver⸗ 
beſſerung halten. (Sehr wahr! rechts.) Bei den ſchlechten vor⸗ 
5 jährigen und diesjährigen Ernten wäre das der Todesſtoß für 
keines der wichtigſten Erwerbszweige. Namentlich der kleine Land⸗ 
£ wirth im Oſten iſt jetzt wegen der ſchlechten Ernte ſchon gezwungen, 
R feinen Viehſtand aufs Aeußerſte zu reduziren. Ihm gegenüber 

von Aufhebung der Getreidezölle zu ſprechen, kann nur aus großer 

Unkenntniß der Verhältniſſe geſchehen. (Beifall rechts.) 

Die lex Huene hatte ihren Grund darin, daß man für die 
nothwendige Erhöhung der Zölle im Reich einen Ausgleich für die 
Kreiſe ſchaffen wollte. Ich freue mich, dies erreicht zu haben. Ich 
glaube auch nicht, daß die Herren, welche die Aufhebung des lex 
50 ürworten, viel Zuſtimmung in den Kreiſen finden würden. 

Sehr richtig! rechts.) Von Anfang an aber habe ich betont, daß 
dies Geſetz einen unvollkommenen Zuſtand ſchafft und daß ich mich 
über ein Zuſtandebringen eines organiſchen Geſetzes freuen würde. 

Nun ſpielt die lex Huene in der Thronrede eine gewiſſe Rolle. 
N Es heißt, daß die Aufnahme meines vorjährigen Antrages auf 

Ueberweiſung der Grund- und Gebäudeſteuer Urſache für ein ver⸗ 

ſpätetes Einbringen der Steuerreform ſei. Ich kann darum 

von einem neuen Antrag abgehen und das Vorgehen der Regie⸗ 
rung erwarten. Die Grund⸗ und Gebäudeſteuer iſt die ungerechteſte 
Steuer der Welt, und ihre Reform muß unbedingt in einer gene⸗ 
rellen Steuerform eintreten. (Zuſtimmung rechts.) Die Zuſchläge 
aus der Grund⸗ und Gehäudeſteuer müſſen aufgehoben werden, 
0 aber für den Ausfall muß eine beſſere, gerechte Steuer eintreten. 
Ich freue mich deshalb, daß die in Ausſicht ſtehende Vorlage alle 
dieſe Dinge berückſichtigen will. Steuerreformen kann man nur 
dann machen, wenn man Geld hat, deshalb iſt die gegenwärtige 
pern dazu beſonders geeignet. Steuerreform darf aber nicht 
teuervermehrung ſein. (Zuſtimmung.) 8 N 
Die Erhöhung der Beamtenbezüge, die im Etat vorgeſehen it, 
entſpricht einer alten Forderung des Hauſes. Meine Freunde 
ſtehen der Vorlage ſympathiſch gegenüber, aber die Initiative im 
Einzelnen muß der Regierung verbleiben. (Zuſtimmung.) Eigen⸗ 
thümlich iſt die Situation aber immerhin. Eigentlich hätte das 
Reich vorgehen ſollen. Erſt die preußiſche Thronrede aber hat be⸗ 
ſtimmte Vorſchläge im Reichstage zur Folge gehabt. Wir müſſen 
die Sache ſehr eingehend behandeln. Aber zugleich mit der Ver⸗ 
beſſerung der Beamtengehälter muß auch bald die Steuerreform 
vorgelegt werden. (Beifall im Zentrum.) . 
Abg. Frhr. v. Zedlitz (freik.)? Die gegenwärtige Finanzlage 
iſt charakteriſtiſch wegen der ſteigenden Ueberſchüſſe und der dadurch 
ermöglichten Bildung von Reſervefonds zur Schuldentilgung und 
Gehaltsverbeſſerung. Neben dieſer glänzenden Gegenwart aber 
darf die Zukunft nicht vergeſſen werden. Die zur Finanzlage bei⸗ 
tragenden Faktoren müſſen auf ihre dauernde Ertragsfähigkeit 

enau geprüft werden. Der Hauptfaktor liegt in den Einrichtungen 
des Verkehrsweſens. Wird die Entwickelung des Verkehrs und 
der wirthſchaftlichen Bewegung anhalten? Schon jetzt bleibt die 
Montaninduſtrie hinter der allgemeinen Entwickelung zurück. Die 
Landwirthſchaft hat an der günſtigen Lage überhaupt keinen An⸗ 
theil. Die größeren wie die kleineren Landwirthe ſtehen ſchlecht 
da. Es wäre ein Verbrechen, dem leidenden Oſten auch noch die 
Arbeiter zu entziehen und ihren Fortzug nach dem beſſer ſituirten 
Weiten zu begünſtigen. 5 } 

Unſere Produktion wird wohl auch im nächſten Jahre durch 
die Arbeiterbewegungen ſchwere Störungen erleiden. Mit einer 
dauernden Steigerung der Einnahmen aus dem Verkehr werden 
wir alſo nicht rechnen können. Vor allem aber muß unſer Ver⸗ 

ältniß zum Reich ſtets in Rechnung gezogen werden. Aus der 


ranntweinſteuer hoffe ich allerdings auf etwas höhere Beträge, f 


weil ich glaube, daß der Konſum etwas ſteigen wird, aber die In⸗ 
validenverſicherung wird bald große Ausgaben für das ih er⸗ 
fordern, welche dann auf die Einzelſtaaten fallen, und auch die 
Kriegsanleihen, die Gehaltsverbeſſerungen u. ſ. w. werden gleich⸗ 
falls ſeitens des Reichs immer höhere Anforderungen an die Einzel⸗ 
ſtaaten zur Folge haben. Einen Ausgleich wird das Reich bieten 
können in der ſtärkeren Heranziehung der Börſengeſchäfte in der 
Stempelſteuer. Die bisherige Entwickelung zeigt, daß die Börſen⸗ 
ſteuer ohne Bedrückung der produktiven Bevölkerung angezogen 
werden kann. 

Im Intereſſe der Staatsfinanzen werden alle Anregungen 
auf allgemeine Herabſetzung der Eiſenbahntgrife bei dem 
ohnehin ſchon ſehr ſtarken Verkehr zuxückzuweiſen ſein. Eine 
Herabſetzung einzelner Tarife zu Gunſten zurückgebliebener Er⸗ 
werbszweige wie der Landwirthſchaft kann damit ſehr wohl ein⸗ 
treten. 

Die direkten Steuern bedürfen einer Reform. Das Handwerk, 
das ohnehin unter der Konkurrenz der Großinduſtrie leidet, muß 
bei der Gewerbeſteuer entlaſtet, die Grund- und Gebäudeſteuer den 
Kommunalverbänden überwieſen und die Einkommenſteuerreform 
damit verbunden werden. Ueberhaupt wird eine Erleichterung der 
kommunalen Beſteuerung in Fortfall einiger Stufen der Klaſſen⸗ 
ſteuer vorzuziehen ſein. Die Tex Huene bedarf einer baldigen orga⸗ 
niſchen Geſtaltung. Dazu gehören aber weite Vorbereitungen, und 
ich fürchte, daß darüber noch einige Zeit hingehen wird. Man 
ſollte zunächſt eine Vorlage bezüglich der Ueberweiſung der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer an die Kommunalverbände machen und die or⸗ 
aniſche Einreihung und die übrige Steuerreform einer künftigen 
Gef ion überlaſſen werden. Au) der Belaſtung der unteren Klaſſen 
im Reich ſollten ſobald als möglich die beſſer geſtellten Klaſſen zur 

Leiſtung desjenigen herangezogen werden, wozu ſie geſetzlich ver⸗ 
pflichtet ſind. > 

Den Grundſätzen der preußiſchen Finanzverwaltung bei der 
Verwaltung der 4 proz. Eiſenbahnprioritäten in 3½ proz. Konſols 
zolle ich meine volle Anerkennung. Die Umwandlung iſt geſchehen 
ohne Störung des Erwerbslebens. Ich rathe aber zur Zeit davon 
ab, weitere Konvertirungen 4 proz. Staatspapiere vorzunehmen, 
um das Publikum nicht zu unſoliden Finanzoperationen zu ver⸗ 
leiten. Ich erkenne weiter die Sparſamkeit in der Finanzverwaltung 
an, empfehle aber, im Einklang mit der Regierung, Ausgaben für 
Kunſt, Erziehung und Verkehr, die nicht Luxus⸗, ſondern produktive 
Ausgaben ſind. Dazu gehören auch die Mehrausgaben für die 
Beamten, denen wir ſehr bald eine ſtandesgemäße Erhöhung ihrer 
Bezüge geſichert wünſchen. (Beifall.) Die Lebensmitteltheuerung 
leugne ich, aber eine Erhöhung der Lebenshaltung im Allgemeinen 
macht Aufbeſſerungen nothwendig. Halten wir feſt an den bewährten 
Grundſätzen altpreußiſcher Sparſamkeit! Sparſam heute iſt gut 

8 für morgen! (Beifall rechts.) 

Abg. Rickert (dfr.); Es iſt etwas mißlich, in dem jetzigen 
Augenblick in eine gründliche Berathung des Etats einzutreten, 
weil im Reichstage wichtige Verhandlungen ſchweben und die 
Wahlvorbereitungen uns viel zu thun geben. Ich möchte den 
Präſidenten mit Rückſicht auf die Reichstagsverhandlungen — 
morgen oder demnächſt wird das wichtige Sozialiſtengeſetz auf der 
Tagesordnung ſtehen — bitten, die Sitzungen des Abgeordneten⸗ 

phauſes jo anzuberaumen, daß fie mit den Verhandlungen des Reichs⸗ 
0 tages möglichſt wenig zuſammenfallen. (Zuſtimmung.) | 

Ich möchte hier gleich Bedenken äußern gegen die beabfichtigte 
Verweiſung des Eiſenbahnetats an eine beſondere Kommiſſion. 
Wozu eine jolche 1 die aus lauter Eiſenbahnfachmännern 
zuſammengeſetzt iſt? Ich theile die Befriedigung über die Finanz⸗ 


W 


lage. Ich frage nur, warum der Herr uzminiſter 
ängſtlicher wird, je größer ſeine Ueberſchüſſe werden. 2 

bin ich von ihm gar nicht gewöhnt, ſie war jo melancholiſch und 
tragiſch, daß man an den Schillerſchen Vers erinnert wird: „Wer 
beſitzt, der lerne verlieren, wer im Glück iſt, lerne den Schmerz“. 
(Heiterkeit.) Sie haben allerdings Veranlaſſung, dieſe Vorſicht in 
den Vordergrund zu ſtellen, denn angeſichts der großen Ueber⸗ 
ſchüſſe iſt es ſchwer, den Leuten klar zu machen, daß es 1887 noth⸗ 
wendig war, dieſe koloſſale Summe von Steuern neu zu bewilligen, 
ohne daß ein ſolches Bedürfniß geltend gemacht war. Eigenthümlich 
war auch der fortwährende Hinweis auf den Reichstag. Wir 
haben hier doch nichts mit dem Reich zu thun. Und welcher 
Gegenſatz in den Anforderungen für das Reich und für 
Preußen! Im Reich verlangen die Herren ſteigende Ausgabe⸗ 
vermehrung, in Preußen abſolute Sparſamkeit, keine Tarifermäßigung. 
Solch ein Finanzminiſter kann Jeder ſein: Ausgabevermehrungen, 
Steuervermehrungen, keine Erleichterungen! (Abg. v. Zedlitz: Das 
iſt ja gar nicht wahr!) Will Herr v. Zedlitz ſeine eben gehörte Rede 
jetzt abſtreiten? Das wäre ein ganz bedenkliches Symptom. (Heiter⸗ 
keit links) Hat er nicht von einer ſtärkeren Heranziehung der 
Börſe geſprochen? Hat er ſich nicht verwahrt gegen die Herabſetzung 
der Eiſenbahntarife? Hat er nicht von neuen Bewilligungen für die 
Ausgaben des Reiches geſprochen? Das iſt ja das Unglück, daß im 
Reich ſo viel Mittel bewilligt ſind, wo das Bedürfniß noch gar 
nicht vorhanden war, und jetzt ſchreien die Herren hier wieder nach 
Ausgabevermehrungen! (Lachen rechts.) Ich empfehle, die Grund⸗ 
ſätze der altpreußiſchen Sparſamkeit auf das Reich zu übertragen. 
Alles, was in die Kategorie des Luxus gehört, muß abgelehnt werden. 

Die beiden Herren Vorredner wollen Diejenigen zu Ver⸗ 
brechern ſtempeln, welche die Getreidezölle anfechten. Seien Sie 
doch nicht ſo heftig! (Heiterkeit.) Wir werden nicht aufhören, 
dem Volk die Wirkungen der neuen Wirthſchaftspolitik zu zeigen. 
Aber einſeitig will Niemand die Getreidezölle aufheben. (Hört! 
hört! rechts.) Der Getreide-Zolltarif kann nur im Zuſammenhang 
mit einer Reviſion der geſammten Schutzzölle revidirt werden. 

Ich habe mich gefreut, daß der Miniſter diesmal ſo ſanft war 
und nicht eine einzige Spitze gegen die freiſinnige Partei gerichtet 
hat. Aus dieſem ſauften Auftreten hat man in gewiſſen Blättern 
allerlei Konſequenzen ziehen wollen. Ich halte das für nutzlos 
und tüftele nicht darüber, wie das Schickſal des Finanzminiſters 
ſein wird. Wir haben kein beſonderes Intereſſe an dem Abgang 
dieſes oder jenes Miniſters — es bleibt ja doch Alles beim Alten, 
die Entſcheidung über Alles wird doch in Friedrichsruh getroffen, 
aber wir bedauern, daß dadurch die Verhandlungen zwiſchen den 
einzelnen Miniſtern ſchwerfällig werden. Wir haben nichts dage⸗ 
gen, daß der verdiente Staatsmann diejenige Ruhe genießt, welche 
ihm zu Theil wird. Daß das aber eine Kalamität für die Reichs⸗ 
und preußiſche Politik iſt, werden auch die Miniſter nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen. Es ergeben ſich daraus Reibungen und Verſchleppun⸗ 
gen, die vermieden werden könnten, und es fragt ſich, ob das ge⸗ 
genwärtige Verhältniß auf die Dauer haltbar ſein wird. 

Der Miniſter freut ſich über ſeine Ueberſchüſſe, aber wer weiß, 

ob nicht im nächſten Jahr das ganze Gebäude über den Haufen 
geworfen wird und durch ungünſtige Konjunkturen im Eiſenbahn⸗ 
Etat. Aus dem Grunde waren wir von Anfang an Gegner der 
Eiſenbahnverſtaatlichung. Dazu kommt die Verquickung der 
preußiſchen Finanzverhältniſſe mit dem Reich. Dieſe ganze Finanz⸗ 
gebahrung iſt geradezu gefährlich. Wir ſind keinen Augenblick 
ſicher, daß die allerbedenklichſten Schwankungen einmal in großen 
Betriebs-Verwaltungen eintreten und auf den ganzen Etat äußerſt 
ungünſtig einwirken. 
Da wir aber nun einmal auf dem Boden dieſer Finanzpolitik 
ſtehen, ſind mir 80 Millionen Ueberfluß immer etwas Angeneh⸗ 
mes. Der Finanzminiſter braucht in Wirklichkeit nicht ſo ſchwarz 
zu ſehen. Eine Reihe von Reformen harrt ſeit Jahren der Er⸗ 
üllung. Wenn ſolche Zeiten, wie dieſe, nicht die Zeit der Er⸗ 
füllung ſein ſollen, welche denn ſollen es ſein? Wir ſcheinen keine 
andere Aufgabe zu hahen, als fortwährend neue Steuern zu be⸗ 
willigen, und doch ſollte eine Hauptaufgabe einer rationellen 
Finanzpolitik ſein, vermehrte Einnahmen zu ſchaffen durch Steuer⸗ 
reformen, die nach der einen Seite eine Ermäßigung, nach der an⸗ 
deren freilich auch eine Erhöhung bringen. Daß mit der Brannt⸗ 
weinſteuer, den hohen Zöllen, der neuen Zuckerſteuer 1887 mehr 
bewilligt worden iſt, als die Ausgaben im Reiche und Preußen er⸗ 
fordern, muß auch dem blödeſten Auge klar werden. Und das 
haben wir immer behauptet. Und wenn eine Majorität jo handelt, 
wie es geſchehen iſt, daß man Hunderte von Millionen bewilligt, 
ohne dem gegenüber Ausgaben zu haben, jo muß man zu einer Ver⸗ 
ſchwendung auf dem Gebiete der Ausgaben gelangen. Zuerſt müßte 
man die Ausgaben feſtſtellen und dann erſt die Einnahmen. Schon 
vor Jahren hat Finanzminiſter v. Scholz erklärt, die neuen Steuern 
wären nöthig zur Erhöhung von Beamtengehältern. Nun ſind 200 
Millionen bewilligt worden. Der . hat ferner den 
Hoffnungsſtern leuchten laſſen, daß die Branntweinſteuer größere 
Mehreinnahmen bringen wird. Das zeigt doch, daß die Hoffnungen, 
die man in moraliſcher Beziehung ſich von dem Branntweinſteuer⸗ 
geſetz verſprochen hat, nämlich daß der Branntweinkonſum ein 
niedriger werden würde, doch nicht in Erfüllung gegangen ſind. 
Und aus der Branntweinſteuer ſollten doch die Ausgaben des 
Reichs für die Alters- und Invaliditätsverſicherung gedeckt werden, 
ſo daß eigentlich erhöhte Anforderungen des Reichs an Preußen 
nicht ſtattfinden dürften. Trotzdem will man neue Steuern, und 
alle Steuerbewilligungen, die angeblich zur Durchführung von 
Steuerreformen gemacht worden ſind, ſollen in Anſpruch genommen 
ſein durch eine Erhöhung der Ausgaben des Reichs. 

Die lex Huene hat zweifellos zu einer Verzettelung der 
Gelder in den Kreiſen geführt. Einzelne Kreiſe mögen ja rationell 
wirthſchaften; aber es iſt doch ganz ungerechtfertigt, Getreidezölle 
zu erheben, um ſie dem Kreiſe zu geben, und was für eine Wirth⸗ 
ſchaft wird entſtehen, wenn die Kreiſe ſtets wechſelnde Summen 
erhalten? Dieſe lex Huene muß ſo ſchnell wie möglich aus der 
Welt geſchafft werden. Bedenklich iſt auch die fortgeſetzte Steige⸗ 
rung der direkten Steuern, in den letzten Jahren um 20 Millionen, 
beſonders der Klaſſenſteuer, nachdem von einer Kontingentirung 
abgeſehen worden iſt. 


Ueber unſer Verhältniß zum Reiche erklärte der Finanzminiſter 


noch im Vorjahre im Herrenhauſe, das Verhältniß müſſe ein kon⸗ 1 


ſtantes bleiben; neue Bedürfniſſe des Reiches ſeien durch eigene 
Einnahmen zu decken. In dieſem Jahre aber hat der Finanz⸗ 
miniſter bereits eine Verſchlechterung des Verhältniſſes konſtatirt. 
Wie will man dies Verhältniß auch konſtant erhalten, wenn die 
Ausgaben im Reich vermehrt werden, wenn die Bewilligungen für 
Marine und Kolonialpolitik in dem bisherigen Maßſtab wachſen. 
Es iſt ein unhaltbarer Zuſtand, daß in einer auf Grund des all⸗ 
gemeinen geheimen direkten Wahlrechts gewählten Körperſchaft 
die Ausgaben beſchloſſen werden, daß aber über die Verwen⸗ 
dung eine Körperſchaft beſtimmt, welche auf Grund eines ganz 
anderen Wahlgeſetzes gewählt iſt. (Sehr richtig! links.) 
Reform ſollten wir vor allen Dingen in der preußiſchen 
Geſetzgebung durchführen. Warum kommt denn die Reform 
der Gewerbeſteuer nicht, die nach unten ſo außerordentlich 
dringlich iſt? Wie ſteht es mit der Einkommenſteuer? In 
feierlicher Weiſe wurde in der vorigen Seſſion in der Thronrede 
die Reformvorlage angekündigt. Der Landtag wurde deshalb länger 
zuſammengehalten, und doch kam die Vorlage nicht. Hat dieſes 
Verfahren dem Lande kein Geld gekoſtet? Im Reichstag hat der 
Herr Miniſter v. Boetticher die ſichere Erwartung gehegt, daß die 


Die Tonart 


Steuerreform die erſte ge der nächft 
(Hört! hört! links.) Wo tft fie denn geblieb t 
hätte doch eine beſſere Behandlung verdient. (Große Heiterkeit.) 
Ich meine, wie Herr v. Zedlitz, daß dieſe Steuerreform vorbereiten 
heißt, uns Jahre lang darauf warten laſſen. Ich frage den Herrn 
Finanzminiſter, ob dieſe Reform als eine mechaniſche oder orga⸗ 
niſche gedacht iſt. Nach meiner Meinung iſt ſie nicht möglich, ohne 
daß man die Landgemeindeverhältniſſe gründlich reformirt. Iſt das 
die Abſicht der Regierung? Hat der Miniſter von feinen Behörden 
bereits genügendes Material erhalten, um eine vernünftige Ord⸗ 
nung der Kommunalſteuerverhältniſſe vorſchlagen zu können d 
Wollen Sie denn überhaupt auch eine Verbindung der Reform der 
Einkommenſteuerverhältniſſe mit den Landgemeindeverhältniſſen d 
Die drei Punkte: das beſtehende Wahlrecht, die Steuerfreiheit der 
Reichsunmittelbaren und der Mangel einer Qustiſirung, find Hin⸗ 
derniſſe für jede Steuerreform. Auch in Bezug auf die Ein⸗ 
ſchätzungsweiſe beſtehen große Uebelſtände. Eine Korreſpondenz der 
„Frankfurter Zeitung“ aus Schleſien theilte mit, daß dort die 
Großgrundbeſitzer ſtets nur mit einem Drittel ihres Einkommens 
beſteuert werden. Die Regierung hat ein hervorragendes Intereſſe 
daran, entweder die Unrichtigkeit dieſer Nachricht nachzuweiſen oder 
Wandel zu ſchaffen. Wir werden in der Steuereinſchätzung erſt 
dann Beſſeres erreichen, wenn wir ganz andere Behörden und Or⸗ 
gane dafür einſtellen, wenn wir die Einſchätzung losmachen von der 
politiſchen Thätigkeit, von den Landrathsämtern, und ſie einer un⸗ 
abhängigen, rein finanz⸗techniſchen Behörde übertragen. Denn es 
Nie Ai doch hier um parteiloſe Berückſichtigung des Staats⸗ 
intereſſes. 
Ich richte weiter die Anfrage an den Herrn Finanzminiſter, 
ob in neuerer Zeit irgend welche Generalinſtruktion von ihm er⸗ 
laſſen worden iſt in Bezug auf die Einſchätzung des kleinen Grund⸗ 
beſitzes. Es wird aus einem ſchleſiſchen Kreiſe berichtet, es ſei 
vollſtändige Methode, daß alle zur Einkommenſteuer und zur 
Klaſſenſteuer veranlagten Grundbeſitzer mit dem Zweieinhalb⸗ bis 
Dreifachen des Grundſteuerreinertrages eingeſchätzt wurden. Auch 
eine Bekanntmachung des Landraths in Oſterode läßt darauf 
ſchließen, daß das durchgehend für die ganze Monarchie angeordnet 
iſt. Ich halte eine derartige Vorſchrift in dieſer Allgemeinheit und 
in dieſer unbeſtimmten Faſſung für abſolut unbegreiflich. In vielen 
Kreiſen herrſcht eine große Aufregung darüber. an begreift es 
nicht, daß in einem Augenblick, wo die Verhältniſſe des Grundbe⸗ 
ſitzes im Oſten ſo traurige ſind, eine ſolche Maßregel ſoll durchge⸗ 
führt werden. 8 

„Ich wundere mich, daß der Herr Finanzminiſter der Zollpolitik 
ein ſo großes Loblied geſungen hat. Keine Stelle war ungeeigneter 
hierfür als dieſe. Wie viele Landwirthe verkaufen denn in dieſem 
Jahre Roggen und Hafer? Zukaufen Ne fie es! Die Situg⸗ 
tion hat ſich noch dadurch perſchlechtert, daß die landwirthſchaft⸗ 
lichen Bedarfsartikel weſentlich im Preiſe geſtiegen ſind, und es an 
Saatkorn fehlt. In Wirklichkeit würden Sie dem Volke eine Wohl⸗ 
that erweiſen, wenn Sie eine Erleichterung in Bezug auf die Zölle 
eintreten ließen. Die neue Wirthſchaftspolitik hat nur die Folge 
gehabt, daß der Landwirthſchaft die billigen Arbeitskräfte entzogen 
werden und die Arbeiter in Schgaren aus dem Oſten nach dem 
Weſten ſtrömen. Ein großer Theil der Landwirthe muß in dieſem 
Jahre die Zölle ſelber bezahlen, weil ſie ihr Getreide ſelber kaufen 
müſſen. Auch die Wirkungen des Holzzolls ſind ausgeblieben. 
Was iſt aus der Parole geworden: Schutz dem deutſchen Walde? 
In Süddeutſchland wird der Wald wie niemals devaſtirt, aber 
auch bei uns in Preußen geht der Privatwald herunter. 

Viel zu niedrig ſind die Einnahmen aus dem Güterverkehr 
veranſchlagt. Auch hier müſſen, wie im Perſonenverkehr, Aende⸗ 
rungen des Tarifs eintreten. Eine Ermäßigung der Tarife wird 
nicht die Einnahmen herabdrücken, ſondern vermehren, wie bei dem 
Poſttarif. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verdient der Etat der Schulver⸗ 
waltung. Dexſelbe wirthſchaftet mit einem großen Dispoſitions⸗ 
fonds. Wie lange ſoll es dauern, bis die Verfügung darüber ge⸗ 
ſetzlich geregelt und nicht in das Ermeſſen des Miniſters geſtellt 
iſt? Wie ſteht es mit der Regelung des Beginns und Ende der 
Schulpflicht und die Frage der Wittwenpenſion? Die Reſolutionen 
des Landtags ſind völlig unberückſichtigt geblieben. Das führt zu 
einem weiteren Umſichgreifen des fühlbaren Mangels an Lehrern. 
Dazu kommen die Maßregeln der Lehrer im Wege des Diszipli⸗ 
narverfahrens, Abſetzungen wegen Parteinahme gegen die Staats⸗ 
regierung! Was heißt das letztere? Wer iſt feindſelig gegen die 
Regierung? Das Zentrum? das iſt ja jetzt unter die regierungs⸗ 
freundlichen Parteien aufgenommen, wir nicht. Aber wir ſtreben 
darnach! (Heiterkeit.) Aber wohin ſoll das führen, wenn der 
Grundſatz Platz greift, daß die Miniſter die Pächter patriotiſcher 
en ſind und daß die Beamten den Miniſtern Treue ge⸗ 
ſchworen haben? Wir haben Kaiſer und Reich Treue geſchworen, 
aber nicht den Miniſtern. Wir können unſere Treue nicht wechſeln, 
wie das Hemd und den Rock. (Beifall links.) Die Miniſter ſind. 
die jeweiligen Diener des Staates und haben die Beſtimmung der 
Verfaſſung, daß ein Jeder ſeine politiſche Meinung offen und ehr⸗ 
lich zum Ausdruck zu bringen hat, auszuführen. Eine weitere ge⸗ 
ſetzwidrige Verfügung einer Regierung geht dahin, daß die Lehrer 
vor ihrer Verheirathung die Genehmigung der Regierung einholen 
ſollen, und daß diejenigen, welche ohne Genehmigung in den 
Stand der Ehe treten, aus dem Dienſt entlaſſen werden ſollen. 
Das überſteigt Alles, was wir bisher an Reaktion erlebt haben. 
Die Regierung hat nicht das Recht, in dieſe reine Privatrechts⸗ 
ſphäre hineinzugreifen. Das iſt eine unerhörte Geſetzwidrigkeit. 
(Zuſtimmung links.) / 

In Bezug auf die Beamtengehälter kennen wir die Abſicht der 
Regierung im Einzelnen nicht. Die Initiative der Volksvertretung 
zu überlaſſen, wäre hyperkonſtitutionell. Die Gehaltsaufbeſſerungen 
ſollen ein Ausgleich ſein für die Theuerungsverhältniſſe. Wir 
müſſen das Nöthige im Reich und hier thun, und ich bedauere, 
daß die Regierung erſt in letzter Stunde an dieſe Frage gedacht. 
Mit Genugthuung erfüllt mich die in der Erörterungsrede aus⸗ 
geſprochene feſte Erwartung, daß der Friede Deutſchland er⸗ 
halten bleibe. Dann können wir alſo mit aller Energie an die 
freiheitliche Ausgeſtaltung im Innern des Deutſchen Reiches her⸗ 
angehen. (Lebhafter Beifall links.) 

1 vertagt das Haus die weitere Berathung auf Mittwoch 
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Deutſchland. 
Berlin, den 22. Januar. 

— Heute Vormittag unternahmen die kaiſerlichen 
Majeſtäten eine gemeinſame Spazierfahrt nach dem Thier⸗ 
garten. Darauf empfing der Kaiſer den Profeſſor Anton 
v. Werner, um von demſelben ſich einige Skizzen vorlegen zu 
laſſen. Sodann ließ ſich der Kaiſer die regelmäßigen Vor⸗ 
träge halten. 

— Die Kaiſerin Friedrich beehrte geſtern gelegentlich 
einer Ausfahrt das Haus des Generalfeldmarſchalls Grafen 
v. Blumenthal mit einem Beſuche, um ſich nach dem Befinden 
der ſchwer erkrankten Gräfin Blumenthal zu erkundigen. Heute 
Mittag empfing die Kaiſerin den Botſchafter Italiens, Grafen 
de Launay, um demſelben aus Anlaß des Ablebens des Her- 


0 
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— Prinz Heinrich und feine Gemahlin haben, wie 
Konſtantinopeler Blätter berichten, Egypten bereits verlaſſen 
und ſind gegen Ende der vorigen Woche in Jaffa eingetroffen. 
Von dort beabſichtigte das prinzliche Paar ſeine Reiſe alsbald 
nach Jeruſalem fortzuſetzen, um etwa vierzehn Tage in der 
heiligen Stadt zu verweilen. i 

— Prinz Georg iſt von ſeiner Erkältung beinahe 
wieder hergeſtellt, doch darf derſelbe das Zimmer noch nicht 
verlaſſen. g 

— Der Staatsminiſter v. Boetticher wurde heute Mit⸗ 
tag vom Kaiſer empfangen und dann zur Mittagstafel einge⸗ 
laden. 

— Wie die „Vörſ.⸗Ztg.“ erfährt, trifft der Reichs- 
kanzler heute Abend in, Berlin ein und wird morgen im 
Reichstage erſcheinen. 

— Auch die Zentrumspartei iſt nunmehr mit ihrem 
Wah laufruf vor die Oeffentlichkeit getreten. Bezüglich der 
kirchenpolitiſchen Lage heißt es darin: 

Noch immer ſind die Bedingungen nicht erfüllt, welche wir in 
jeder Wahlperiode als unerläßlich bezeichnet haben, wenn dem Volke 
die Religion erhalten, wenn 0 aur n Geſinnung geweckt 
und gefördert werden ſoll, und zur Richtſchnur erhoben in Unter⸗ 
richt, Erziehung, Bildung und Wiſſenſchaft, in der Geſetzgebung und 
im öffentlichen Leben. Wir fordern deshalb immer von Neuem, 
daß der Kirche, im Deutſchen Reiche wie in den Schutzgebieten, 
volle Freiheit der Bewegung geſtattet und Alles beſeitigt werde, 
was die Selbſtändigkeit und die Rechte der Kirche beeinträchtigt, was 
die ſegensreiche Wirkſamkeit aller ihrer Genoſſenſchaften und das in 
der Verfaſſung gewährleiſtete Heimathsrecht der Reichsangehörigen 
verletzt. Wir erkennen zugleich in der unbehinderten Thätigkeit der 
Kirche und ihrer Organe, ſowie der dadurch zu erhoffenden Kräf⸗ 
tigung des chriſtlichen Geiſtes in den Kreiſen der Arbeitgeber und 
Arbeiter, das wirkſamſte Mittel zur Bekämpfung der gemeingefähr⸗ 
lichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie — ein Mittel, wirkſamer 
als alle Ausnahmegeſetze. 

Im Uebrigen betont der Aufruf hauptſächlich die Mit⸗ 
wirkung des Zentrums bei den vom Reichstage angenommenen 
Arbeiterſchutzanträgen, die Beſtrebungen zur Förderung des 
Handwerks, ſowie das „unbeugſame Feſthalten“ des Zentrums 
an den Grundſätzen der Verfaſſung. 

— Das neue Weißbuch über die deutſchen Schweine⸗ 
Ausfuhrverbote und die weitlichen Viehſperren gegen Deutſch⸗ 
land zerfällt in vier Abſchnitte. Abſchnitt J: Das deutſche Schweine⸗ 
Einfuhr⸗Verbot gegen Dänemark, Schweden und Norwegen enthält 
ein Schreiben des Staatsſekretärs des Innern vom 9. Dezember 
enthaltend das Erſuchen an das Reichs⸗Geſundheits⸗Amt, eine gut⸗ 
achtliche Aeußerung über die Natur der in Dänemark herrſchenden, 
als „milzbrandige Roſe“ bezeichneten Krankheit aufzuſtellen. Das 
Gutachten des Reichs⸗Geſundheits⸗Amts iſt als Anlage hinzugefügt. 
Dann folgt ein Bericht des Kaiſerlichen Geſchäftsträgers in Kopen⸗ 
hagen vom 4. Januar über den Geſundheitszuſtand des däniſchen 
Viehs im November 1889 und als Anlage die Ueberſetzung eines 
Artikels der Zeitung „Miniſterial⸗Tidenden“ Nr. 50, woraus her⸗ 
vorgeht, daß Rindermarktyphus, Milzbrand und die milzbrandartige 
Roſe in einer Anzahl von Viehbeſtänden feſtgeſtellt war. Abſchnitt II: 
Das deutſche Schweine⸗Einfuhr⸗Verbot gegen Rußland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn und die Hinterländer des letzteren. Dieſe Abtheilung enk⸗ 
hält ſieben verſchiedene Sachen: Ein Schreiben des Herzoglich 
Braunſchweigiſch⸗Limburgiſchen Staatsminiſteriums über den Stand 
der Maul⸗ und Klauenſeuche in Braunſchweig und ein Bericht 
des Regierungs⸗Präſidenten zu Oppeln über die Zahl und den Ver⸗ 
bleib der aus Steinbruch in Ungarn eingeführten Schweine, dann 
ein Bericht deſſelben über die Einſchlevpung der Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche in die oberſchleſiſchen Schlachtorte durch Steinbrucher 
Schweine; ferner ein weiteres Schreiben des Braunſchweigiſchen 
Staatsminiſteriums; ein Bericht des Reichs⸗Geſundheitsamts über 
den Stand der Maul⸗ und Klauenſeuche im dritten Vierteljahr 
1889, endlich zwei Ueberſichten über den Stand der Maul⸗ und 
Klauenſeuche in Preußen und über denſelben in der Maſtanſtalt 
zu Steinbruch. Abſchnitt III.: Die engliſche Viehſperre gegen 
Deutſchland und die ſogenannte ſchleswig⸗holſteiniſche Ordre. Dieſer 
enthält nur den Bericht des Botſchafters in London über die Ab⸗ 
lehnung des Erlaſſes der ſchleswig⸗holſteiniſchen Ordre durch die 
engliſche Regierung und als Anlage eine Aufzeichnung des Präſi⸗ 
denten des Board of Agriculture. Abſchnitt IV.: Die franzöſiſche, 
belgiſche und niederländiſche Viehſperre gegen Deutſchland: enthält 
zwei Berichte der kaiſerlichen Botſchaft in Paris über die dortige 
Bewegung zu Gunſten einer Aufhebung des franzöſiſchen Vieh⸗ 
Einfuhrverbotes. 5 2 

2 Oefterreich-Itngarn. 

Peſt, 21. Januar. Abgeordnetenhaus. Auf eine An⸗ 
frage bezüglich der Lieferungen der ungarischen Waffenfabrik erklärt 
der Landesvertheidigungsminiſter Fejervary: die Waffenfabrik habe 
in Folge gewiſſer Schwierigkeiten der vertragsmäßigen Verpflich⸗ 
tung bezüglich der Lieferung einer beſtimmten Anzahl Gewehre 
nicht entſprechen können und eine Verlängerung der geſetzten Friſt 
verlangt. Er wolle möglichſt ſchonend vorgehen und hoffe, die 
Waffenſabrik werde ihrer Verpflichtung bald nachkommen können. 
Da es ſich jedoch darum handle, die ungariſche Landwehr in 
kürzeſter Zeit mit den neuen Gewehren auszurüſten, damit im 
Falle einer Mobilmachung für die Armee kein Nachtheil erwachſe, 
jo müſſe er ſich, wenn bezüglich der Ausrüſtung der Landwehr 
Schwierigkeiten entſtehen ſollten, die dazu nöthigen Gewehre 
wenigſtens theilweiſe anderswo ſichern. Das Budget für das Mini⸗ 
ſterium der Landesvertheidigung wird hierauf erledigt und die Be⸗ 
rathung des Budgets für das Unterrichtsminiſterium begonnen. 


Rußland und Pol 


len. 
x Warſchau, 20. Januar. In welcher Weife der hier 
erſcheinende „Dniewnik Warſzawski“, ein ruſſiſches Blatt 
in polniſcher Sprache, die Polen für Rußland zu gewin⸗ 
nen bemüht iſt, davon giebt die diesjährige Neujahrs⸗Betrach⸗ 
tung ein recht bezeichnendes Beiſpiel. Es heißt in derſelben: 
„Wenn wir auf unſer Land blicken, ſo können wir uns wün⸗ 
ſchen, daß die ruſſiſchen ziviliſatoriſchen () Einflüſſe in dieſem 
ſlawiſch⸗polniſchen Lande zunehmen und ſich vielſeitiger geſtalten, 
durch ihre wohlthätige Kraft () mit uns auch diejenigen Polen 
ausſöhnen mögen, welche noch zornig und böſe auf Rußland 
ſind, nicht das große Glück (ö) begreifen, daß das ruſſiſche 
Reich ſie vor dem deutſchen Joche bewahrt, unter deſſen 
Schwere ſchon ſo viele Landsleute polniſchen Stammes ver⸗ 
’ loren find. Ruſſiſche Verwaltung, ruſſiſche Schule, ruſſiſches 
Gericht üben ſchon hinlänglichen Einfluß auf die polniſche 

Nation und die ganze Bevölkerung unſeres Landes.“ In 
dieſer Weiſe geht es weiter; es wird der Segen der ruſſiſch g 
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Glück hingeftellt, unter dieſer „liebevollen, milden“ ruſſiſchen 


Regierung zu ſtehen. Allerdings finden dieſe Liebes⸗-Bemühun⸗ 
gen des „Dniewnik“ bei den Polen keine Gegenliebe, da er 
von denſelben nicht geleſen wied, und daher die Tiraden nur 
die Bedeutung von Monologen haben! — Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung ſoll aus politiſch⸗re igiöſe! Gründen beſchloſſen haben, 
die katholiſchen Pfarrämter au der Südweſt⸗Grenze aufzuheben; 
der Gouverneur von Kiew ſoll den Biſchof von Zytomir hier⸗ 
von benachrichtigt und ihn aufgefordert haben, dieſe Anordnung 
durchzuführen. Dieſe neue Gewaltmaßregel gegen die 
katholiſche Kirche wird von polniſchen Zeitungen ſelbſt be⸗ 
zweifelt. — Die Konſekration der neu ernannten polniſchen 
Biſchöfe wird vorausſichtlich kurz nach Oſtern d. J. ſtatt⸗ 
finden. — Der Kurator des Warſchauer Unterrichtsbezirks, 
Apuchtin, iſt nach Petersburg gereiſt, angeblich um dort eine 
neue Stellung im. Vorſtande des kaiſerlichen philanthropiſchen 
Vereins zu erhalten. Nach dem Grundſatze, daß man glaubt, 
was man wünſcht, wird Letzteres gern geglaubt, da dem ge⸗ 
ſtrengen Herrn Kurator das beſte Fortkommen gewünſcht wird; 
Thränen werden ihm Seitens der Polen gewiß nicht nach- 
geweint werden! In Litthauen ſind neuerdings wegen 
Nichtzahlung von landſchaftlichen Zinſen 8 Güter in den 
Gouvernements Wilna, Kowno und Minsk zum Verkaufe ge⸗ 
kommen; 3 dieſer Güter gehörten Polen, 5 Ruſſen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

2 Poſen, 20. Januar. [Schwurgericht.] In der Strafſache 
gegen den Ausgedinger Ferdinand Schlinke aus Neubrück, in 
welcher unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt wurde, wurde 
Angeklagter von der Anklage der verſuchten Nothzucht freigeſprochen, 
aber wegen Beleidigung zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Wie weit der Fanatismus auch bei uns zu Lande geht, zeigt 
die vor der hieſigen Strafkammer verhandelte Sache gegen den 
Stellmacher Rudolph Doerr aus Polazewo. Angeklagter ift 
der Sohn eines evangeliſchen Vaters und einer katholiſchen Mutter, 
ſeine Geſchwiſter haben zwar die evangeliſche Schule beſucht, die 
Mutter hat es aber verſtanden, die Kinder zum katholiſchen Glau⸗ 
ben hinüberzuziehen. Der Vater iſt geſtorben und nur der Knabe 
Eduard Doerr, der auch in der evangeliſchen Schule unterrichtet 
worden war und den Konfirmandenunterricht bei dem Paſtor Wenig 
genoſſen hatte, wollte auch in dieſer Konfeſſton eingeſegnet werden. 
Dies ſollte am Sonntag den 27. Oktober v. J. ſtattfinden. Der 
Pfarrer begab ſich an jenem Tage mit den Konfirmanden in die 
Kirche. Die Mutter des Angeklagten hatte dieſen aufgeredet, feinen 
Bruder mit Gewalt aus der Reihe der Konfirmanden zu entfernen 
und nach Hauſe zu bringen. Der Knabe hatte aber ein ſolches 
Attentat ſeitens ſeiner Angehörigen vorausgeſehen und war deshalb 
von dem Küſter ſchon vorher in der Sakriſtei untergebracht worden. 
Als die Gemeinde verſammelt und der Pfarrer mit den übrigen 
Konfirmanden erſchienen war, führte der Küſter Oelke den Eduard 
Doerr in die Kirche und ließ ihn auf einer Bank dicht am Altare 


Platz nehmen. Angeklagter, der ſeinen Bruder in der Reihe der 


Konfirmanden, die zur Kirche geführt wurden, nicht bemerkt hatte, 
hatte auf einer Bank in der Kirche Platz genommen. Während 
die Gemeinde ſang und der Kantor die Orgel ſpielte, ging Ange⸗ 
klagter zu ſeinem Bruder hin, faßte ihn am Arme und ſuchte ihn 


mit den Worten: „Mach', daß Du aus der Kirche kommſt“, mit 


Gewalt fortzuziehen; es gelang ihm dies nicht, denn der Knabe 
hielt ſich an der Bank feſt. Durch dieſes Vorgehen wurde die 
Gemeinde in ihrer Andacht geſtört, der Geſang verſtummte, Alles 
ſchaute nach dem Angeklagten, auch der Kantor ſtellte das Orgel⸗ 


ſpiel ein. Der Küſter Oelke, der gerade mit dem Anzünden der 


Lichter beſchäftigt war, forderte den Angeklagten auf, die Kirche zu 
verlaſſen und als derſelbe dieſer Aufforderung nicht nachkam, wurde 
er vom Küſter und einem der Gemeindemitglieder mit Gewalt aus 
der Kirche entfernt. 5 5 ; 

Angeklagter räumte den Sachverhalt in der Hauptſache ein, er 
will nicht die Abſicht gehabt haben, den Gottesdienſt zu ſtören, ſon⸗ 
dern nur den Auftrag ſeiner Mutter auszuführen; der Gerichts⸗ 
hof nahm aber an, daß Angeklagter am 27. Oktober v. Is. zu 
Polajewo in der evangeliſchen Kirche den Gottesdienſt einer im 
Staate beſtehenden Religionsgeſellſchaft durch Erregung von Un⸗ 
ordnung vorſätzlich geſtört hat. Mit Rückſicht auf die große Nic 
ſichtsloſigkeit, die Angeklagter an den Tag gelegt hat, wurde er zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt. 92 f 

Der Schuhmacher Wilhelm Voigt aus Tilſit hatte ſchon ſo 
viel auf dem Kerbholz, daß es ihm ſehr bedenklich erſchien, ſeinen 
richtigen Namen zu nennen, als er am 22. Mai v. J. wegen Ver⸗ 
dachts eines neuen Diebſtahls in das Juſtizgefängniß zu Wronke 
eingeliefert wurde, er legte ſich daher den klangvollen Namen 
„Friedrich Wilhelm Rückert“ bei, blieb auch bei dieſer Namensan⸗ 
gabe, als er Anfangs Juli v. J. in das Juſtizgefängniß zu 
Poſen überführt wurde. In Folge deſſen wurde Angeklag⸗ 
ter auch in die Gefangenenhücher der beiden gedachten Ge⸗ 
fängniſſe unter dem Namen „Rückert“ eingetragen. Dem Ange⸗ 
klagten wurde deshalb zum Vorwurf gemacht und der Gerichtshof 
traf auch eine dahingehende thatſächliche Feſtſtellung, daß Ange⸗ 
klagter wiederholt vorſätzlich bewirkt habe, daß eine Thatſache, 
welche für Rechte und Rechtsverhältniſſe von Erheblichkeit iſt, in 
öffentlichen Büchern als geſchehen beurkundet wurde, während ſie 
in anderer Weiſe geſchehen war. Angeklagter wurde zuſätzlich zu 
der wegen Diebſtahls bereits gegen ihn erkannten einjährigen Ge⸗ 
fängnißſtrafe wegen wiederholter intellektueller Urkundenfälſchung 
zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. et 

2 Poſen, 21. Januar. [Schwurgericht.] Die für den 21. 
und 22. Januar anberaumte Strafſache gegen den Ackerwirth 
Daniel Weiß aus Petzen⸗Hauland wegen Brandſtiftung mußte 
vertagt werden, weil Angeklagter erkrankt ſein ſoll. 


Vermiſchtes. 


Die Königin Olga von Griechenland ſchwebte, wie 
Berliner Blätter dem in Athen erſcheinenden „Spektateur d Orient“ 
entnehmen, am Montag voriger Woche in äußerſter Gefahr. Als 
nämlich die Königin in Begleitung der beiden jüngſten Prinzen 
auf ihrem gewohnten Nachmittagsſpaziergang durch die Straße 
Kephiſſia ging, riſſen plötzlich die über die Häuſer geleiteten Drähte 
des elektriſchen Lichtes und ſtürzten direkt auf die Königin nieder, 
ſo daß dieſe in die Drähte völlig verwickelt war. Einige Herren 
ſprangen ſofort herbei und löſten die Königin aus dieſer wenig ange⸗ 
nehmen Umgarnung los. Die Königin, welche in dieſer Situation 
keineswegs ihre Kaltblütigkeit verloren hatte, erſchrak jedoch nicht 
wenig, als ſie nachträglich erfuhr, daß nur wenige Minuten ſpäter 
die Leitung der Elektrizität durch die Drähte für die Abendbeleuch⸗ 
tung beginnen ſollte. Wäre dies ſchon in dem Augenblick der Fall 
geweſen, als die Drähte auf die Königin niederfielen, ſo hätte ſie 
auf der Stelle getödtet werden können. DS N 

+ Der Opernſänger und Komiker Seinrich Marchion, 
eines der älteſten und beliebteſten Mitglieder des Dresdener Hof⸗ 
theaters, iſt an der Influenza geſtorben. 


N 
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e Aoſta ihre Theilnahme perſönlich zu erkennen zu] Regierung geprieſen und für die Polen als ein außerordentliches Militäriſches. 


— Beförderung zu Unterveßzärzten. Einjährig⸗Freiwillige 
der Kavallerie, Feldaxtillerie und des Trains, welche die Approba⸗ 
tion zum Thierarzt beſitzen und die vorgeſchriebene Prüfung im 
Hufbeſchlag beſtanden haben, dürfen bei guter Führung und ente 
ſprechender dienſtlicher Befähigung nach halbjähriger Dienſtzeit mit 
der Waffe zu einjährig⸗freiwilligen Unterroßärzten befördert wer⸗ 
den. Unter gleichen Vorausſetzungen dürfen auch dreijährig⸗ rei⸗ 
willige nach halbjähriger Dienſtzeit mit der Waffe zu dreijährig⸗ 
freiwilligen Unteroßärzten befördert werden. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. N 
a. Jerſitz, 21. Jan. [Vom Brande. Marktplatz. Be⸗ 
zirksverein. Droguenhandlung.] Bei dem Brande am 18. d. 
Mts., Abends, auf der Jeskeſchen (nicht Hoffmannſchen) Beſitzung 
haben auch die Langfinger wiederum ihr Möglichſtes geleiſtet. Bei 
der großen Einwohnerzahl Jerſitzs dürfte es ſich vielleicht 
empfehlen, eine ſogenannte Wach⸗Abtheilung zu gründen, welche 
die Brandſtellen abſperren und Unbefugte am Betreten derſelben 
verhindert. An Spritzen waren die der Gemeinde Jerſitz, der 
Milch'ſchen Fabrik und die Poſener Landſpritze erſchienen. — Der 
hieſige Wochenmarktplatz geht, Dank der Thätigkeit des Unter⸗ 
nehmers, Herrn Labſch, ungeachtet der ungünſtigen Witterung, va 
ſeiner Regulirung reſp. Planirung entgegen und dürfte wohl ſchon 
in nächſter Zeit die Abhaltung von Wochenmärkten dort ſtattfinden⸗ 
— Der hieſige Bezirksverein feiert am nächſten Sonnabend im 
Polinskiſchen Reſtaurant ſein Wintervergnügen, welchem ein ge⸗ 
meinſchaftliches Diner vorangeht. — Seit Neujahr befindet ſich am 
hieſigen Orte in dem Haufe des Großmannſchen Reſtaurants eine 
Droguen-Handlung. — Dieſelbe ſchafft einem längſt empfun⸗ 
denen Bedürfniß Abhilfe. - 


Lokales. 


Poſen, den 22. Januar. 8 

* Bezüglich der Einrichtung von Sitzplätzen in der 4. 
Wagenklaſſe erfährt die „Voſſiſche Zeitung“ noch, daß an den. 
Wänden des Wagens entlang rings herum, und wo dieſelben vor⸗ 
handen, auch an den Zwiſchenwänden, die für die Ausrüſtung von 
Güterwagen zur Militärbeförderung vorhandenen Bänke Aufſtel⸗ 
ung finden ſollen. Vielleicht könnte man ohne erhebliche Koſten 
noch weitere Sitzplätze für den Fall, daß der verbleibende Mittek⸗ 
raum nicht völlig von Reiſenden mit Kiepen und Traglaſten 2c. in 
Anſpruch genommen wird, dadurch ſchaffen, daß in jedem Wagen 
eine Anzahl Feldſtühle in der Art, wie ſie zu gleichem Zweck auf 
Schiffen gebräuchlich find, vorräthig gehalten werden. Viele der 4. 
Klaſſe Reiſenden verſehen ſich ſchon jetzt mit ſolch einem Stuhl, der 
in einfachſter Ausstattung ſchon zum Preiſe von 1 Mk. bis 1 ME. 
50 Pfg. zu haben iſt. Auch in dem Fahrpreis der 4. Klaſſe werden 
Erleichterungen vorbereitet. Wahrſcheinlich wird man auf Rück⸗ 
e mit Preisermäßigung und eintägiger Giltigkeit zurück⸗ 
greifen. 

* Feuer. Heute Morgen 1 Uhr hatte in der Irrenbewahr⸗ 
anſtalt auf der Waiſenſtraße ein junger geiſteskranker Mann in 
ſeiner Zelle, Parterre, den Strohſack in Brand geſteckt und auch 
der Zwangsſtuhl wurde vom Feuer ergriffen. Bei dem Feuer und⸗ 
dem erſtickenden Rauch in der Zelle konnte es der Kranke in diefer 
nicht mehr aushalten und wollte ſich durch das Fenſter retten. 
Obgleich daſſelbe außen mit einem Eiſengitter verſehen iſt, hatte 
der Bedrängte eine Glasſcheibe zerſchlagen, den Kopf und die Arme. 
hindurchgeſteckt und hatte ſich hierbei zwiſchen den Fenſterſproſſen 
jo eingezwängt, daß er weder vor- noch rückwärts konnte. Von der 
alarmirten Feuerwehr wurde der Bedrängte aus dieſer peinlichen 
Lage bald befreit und auch das Feuer mit einigen Eimern Waſſer⸗ 
ſchnell gelöſcht. Durch die Glasſcherben hatte ſich der Kranke Ver⸗ 
wundungen am Kopfe und den Händen zugezogen,‘ fo daß derſelbe 
in das Krankenhaus aufgenommen werden mußte. 

—u. Verhaftungen. Geſtern find 2 Arbeiterinnen von hier 
zur Haft gebracht worden, welche im Feſtungsglacis dabei betroffen 
worden waren, als ſie Aeſte von den Bäumen abbrachen und dies 
ſelben entwendeten. 


Handel und Verkehr. 


Bromberg, 21. Januar. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 181-185 Mk., geringer nach Qualität 172—180 Mk. 
feinſter über Notiz. — Roggen nach Qualität 166—171 Mk., feinſter 
über Notiz. Braugerſte 150—160 Mk., Futtergerſte 130—140 Mk. 
Hafer nominell 150—163 Mk. — Kocherbſen 160—170 Mark. — 
Futtererbſen 145—150 Mk. — Spiritus 50er Konſum 50,50 Mk., 
70er 31,00 Mk. 

* Aachen, 21. Januar. Die Generalverſammlung der Ver⸗ 
einigungs⸗Geſellſchaft für Steinkohlenbau im Wurmrevier beſchloß 
den Ankauf des Eigenthums der Aachen-Höngener Bergwerks⸗ 
Aktiengeſellſchaft zu den bekannten Bedingungen. Das Geſammt⸗ 
objekt beträgt 6193 000 Mk. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 22. Januar. Das Befinden des kranken Frei⸗ 
herrn v. Franckenſtein war heut früh 8 Uhr wie geſtern. Die 
allgemeinſte Theilnahme gab ſich ſelbſt während der ganzen 
Nacht durch Nachfragen im Hotel kund. 

Berlin, 22. Januar. Baron von Franckenſtein iſt 
heute um 11 Uhr 5 Min. Vormittags geſtorben. 

Paris, 22. Januar. In dem geſtrigen Miniſterrathe 
hat der Finanzminiſter Rouvier den Entwurf zur Abänderung 
der Grundſteuer vorgelegt; er beabſichtigt den Mehrertrag von 
45 Millionen aus der neuen Vermeſſung der bebauten Grund- 
ſtücke zur Steuererleichterung des unbebauten Grundes zu ver- 
wenden. Das Budget für 1891 enthält auch eine Reform der 
Thür⸗ und Fenſterſteuer. In dem Budgetentwurf wird ſchließ⸗ 
lich auch eine Verbeſſerung des Kataſters vorgeſchlagen. 

Petersburg, 22. Jan. Von den ruſſiſchen Zollämtern 
werden nicht mehr in Zahlung für Gebühren angenommen: 
Ausgelooſte Obligationen und Kupons der fünfprozentigen 
auswärtigen Anleihe von 1877, konſolidirte Obligationen 
erſter, zweiter, dritter, vierter und ſiebenter Emiſſion und deren 
Kupons. — Heute wurde das Geſetz veröffentlicht, nach welchem 
die Anzahl der vom Don⸗Koſakenheere im Kriege aufzuſtellen⸗ 
den Erſatzregimenter um vier erhöht wird. f 

London, 22. Januar. Ein Tagesbefehl des Kriegs⸗ 
miniſters bringt die Beileidsdepeſche Kaiſer Wilhelms an den 
Herzog von Cambridge anläßlich des Todes des Lords Napier 
of Nigdola zur Kenntniß der ganzen engliſchen Armee. s 


0 h 


Auttlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 


vom 22. J 


tel Wigering W. 
LM. Pf.! 


c 18 J 0 f 
Weizen | niedrigiter| pro 17 90 118 48 
Roggen | ONCE 16 50 17 05 
99 99 100 m 90 je 70 
höchſter il — 15 — 8 
öchſter = 5 — ER 
Hafer niedrigſter 15 50 | 14 50 1575 
Andere Artikel. 


Iniedr. 


niedr. [ heitte 
DN. Pf f 6 


ne 
f 


M. Pf. 


Stroh 1110 
Richt⸗ = 

Krumm⸗ |° 130 
10 S 115 
Erbſen S —Hammelfl. 115 
Sing = Speck 8 170 
Bohnen 81 Butter 40% 1/80 2110 
Kartoffeln 3 — 70 Rind. Nieren⸗ 

00 v. d. — 90 
Keeul v. 1 kg 1 40 1 — 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 


Poſen, den 22. Januar. 


feine W. mittl. W. ord. W. 
5 Pro 100 Kilogramm. 
Weizen 19 M. 20 Pf. 18 M. 70 Pf. 17 M. 60 Pf. 
Roggen 7 Id 6 dd is 70 
Beten e , e e 
b ie e , 80 
bartoffeln e 8 


pie Marklommiſſon. 


Vom Wochenmarkt. 


As 5 S. Poſen, 22. Januar. 

Wie ſeit längerer Zeit, ſo war der Landmarkt auch heute mit 
Getreide ſehr ſchwach befahren, die einzelnen Zufuhren trafen ſpät 
ein. Preiſe unverändert. Der Zentner Roggen 8,50 8,60 Mark, 
Weizen 8,75— 9,50 M., Hafer 88,10 M., Gerſte, leichte mittel, 
7.507,75 M., blaue Lupine 66,50 M. Der Markt war von 
Käufern nur mäßig beſucht. Stimmung gedrückt. Heu der Zent⸗ 
ner 2.602,80 M. Das Schock Stroh 38—39 M., einzelne Bunde 
75—80 Pf, Kartoffeln der Zentner 1,20—1,40 M. Geflügel ſehr 
viel angeboten. 1 Puthahn von 5,50—8,50 Mark, 1 But 
henne von 4,50— 5 Mark. 1 ſchwere Gans 7—9 Mark, 1 Paar 
Enten 3,50—3,75 Mark, 
Eier, die Mandel 75 bis 80 Pf. Feine Tiſchbutter, das Pfund 
1 bis 1,10 Mark, Koch⸗ und Backbutter 85—90 Pf. Grünzeug 
reichlich. Ein Kopf Blumenkohl 25—30 Pf. Aepfel, das Pfund 
10-25 Pf. Der Markt war gut beſucht und rege im Geſchäft. 
Der Auftrieb auf dem Viehmarkte in Fettſchweinen knapp, Preiſe 
0 Zentner Lebend⸗Gewicht 44—46 M. Ferkel und andere Jung⸗ 
chweine fehlten. Rinder ſtanden zum Verkauf 15—18 Stück, 
leichtes und mittelſchweres Schlachtvieh, von 21— 26 M. pro Zent⸗ 
ner Lebend⸗Gewicht. Kälber, das Pfund Lebend-Gewicht von 


4. Klaſſe 181. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 21. Januar 1890. — 7. Tag Nachmittag. 
Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den betreffenden Nummern 
in Klammern beigefügt. — (Ohne Gewähr.) 
19.176 275 317 445 (1500) 512 22 606 (3000) 55 (3000) 732 1103 
61 (300) 391 ‚406 37 (500) 569 615 734 71 823 52 936 58 2006 10 32 
176 209 73 333 42 99 912 3092 181 289 344 625 55 733 55 803 33 51 
988 4009 90 174 234 (500) 300 452 68 530 36 44 90 (1500) 722 41 49 
8373 5025 140 212 35 379 446 502 97 702 873 6163 65 77 276 557 
877 931 33 7096 132 52 214 333 43 505 52 72 776 803 (300) 926 74 
5049 207 355 408 64 863 9023 29 79 184 253 60 344 53 55 89 427 71 
588 697 700 913 53 66 95 (500) 6 
10030 (500) 133 89 321 68 98 453 87 658 82 (500) 785 829 63 
11979 205 445 505 7 45 742 (300) 45 47 12007 8 15 84 154 ( 1500) 405 
893 969 13041 79 82 110 314 48 502 26 79 670 (1500) 772 96 874 88 
900 (300) 27 30 44 62 14114 54 371 94 440 500 47 984 15008 143 95 
387 454 544 52 606 41 722 863 (1500) 926 16076 332 69 403 (3000) 64 
645 847 71 983 17028 134 87 441 (3000) 627 713 808 18130 325 47 434 
555 647 892 932 19189 239 76 327 40 800 916 
9 20005 273 (500) 301 14 408 74 582 726 895 952 21102 22 43 53 
202 5 93 776 948 69 22084 105 78 293 332 411 536 45 689 702 853 98 
23202 (3000) 467 635 714 87 874 923 80 24010 37 (3000) 56 81 (300) 
269 328 481 538 686 752 (300) 870 930 25110 98 228 303 41 507 3542 
53 56 705 (3000) 76 26024 120 64 65 75 89 257 355 477 701 36 46 64 
83 833 62 27011 176 204 549 759 988 28003 6 260 400 510 3454 (3000) 
605 716 67 878 29408 574 647 55 708 22 70 74 81 804 52 58 99 
a 30038 48 94 312 472 524 27 649 73 (3000) 753 (300) 888 31042 
116 222 389 418 76 570 778 823 987 (500) 32225 98 454 551 688 
886 (300) 929 (3000) 33 (300) 53 81 33048 126 326 (300) 474 502 688 
892 941 (300) 34021 51 294 313 40 432 (1500) 80513 707 19 31 902 93 
35010 12 85 207 (300) 75 782 808 963 36007 26 219 44 76 300 524 
727 819 37036 319 616 94 847 971 38059 60 108 51 (300) 213 387 
89 (500) 458 70 554 826 39025 106 33 386 417 74 592 656 98 723 
40023 116 214 29 (500) 33 357 465 789 837741130 66 77 (300) 288 
308 14 22 44 (300) 491 529 698 756 813 83 42072 252 85 362 (300) 
432 618 (300) 700 19 73 49 868 980 43024 96 (300) 100 301 (1500) 55 
451 99 547 605 734 914 47 44273 359 (300) 451 85 794 861 966 68 92 
94 45287 348 417 523 30 624 (1500) 30 922 46034 51 120 21 29 281 
351 88 92 508 32 (500) 607 86 766 890 47078 266 381 431 78 533 600 
779 874 48108 247 89 91 99 312 454 599 773 936 68 75 49194 209 (300) 
59 62 307 530 95 640 704 6 (500)50 826 948 
50096 189 436 83 502 31 45 620 (300) 741 842 (3000) 967 88 51081 
186 91 221 379 775 990 52135 49 56 216 30 372 93 418 (3000) 68 575 
(1500) 94 698 805 (500) 24 935 53017 39 62 103 271 376 92 401 84 94 
536 816 54371 440 74 48 606 745 815 990 55016 63 183 209 44 353 
418 50 92 636 713 859 74 90 925 56092 130 82 95 309 15 453 79 506 
11 686 942 53 69 70 87 57175 276 423 84 513 761 96 848 (3000) 964 
58034 62 131 295 334 725 837 903 60 59100 49 98 366 98 573 (1500) 
683 719 811 12 62 (1500) 
60492 514 32 976 61025 247 76 489 90 (300) 504 94 707 13 14 73 
825 949 62020 (500) 246 667 (500) 924 63027 39 411 39 42 85 535 38 
500) 70 80 660 76 86 708 13 64 807 16 64168 261 422 55 65 586 705 
52 810 33 70 919 65021 62 64 208 301 28 564 606 888 946 47 (3000) 
69 (300) 99 66476 522 624 33 77 818 47 920 67078 133 (500) 64 65 
394 425 37 49 (1500) 517 46 55 71 73 803 68038 67 130 60 345 64 
787 894 920 21 69026 30 87 111 84 289 91 629 844 
70113 209 550 788 809 71158 482 524 (1500) 30 609 55 758 72074 
133 46 228 79 431 75 508 59 879 73066 431 (500) 559 60 622 853 930 
74020 27 241 450 94 (1500) 568 97 671 718 66 73 (3000) 84 75105 
(1500) 232 70 302 7 550 61 747 78 (300) 919 76126 244 78 304 412 82 
642 802 28 (1500) 60 934 (300) 77163 320 71 97 493 522 754 (300) 57 
808 59 919 78033 408 589 679 (300) 704 920 79222 95 311 415 49 64 
575 634 746 889 
80056 82 136 293 (3000) 310 509 82 680 826 (1500) 39 81076 242 
86 346 68 421 544 675 746 50 838 977 83 82100 38 60 237 523 69 670 
742 800 80 83132 64 88 341 450 550 92 623 (3000) 78 932 84076 149 
289 360 583 777 813 34 43 85084 199 240 52 (500) 78 (1500) 506 41 
610 96 713 21 83 92 911 90 86014 117 26 31 46 235 92 309 90 777 
924 42 87163 321 567 655 727 882 88054 (3000) 68 173 348 460 (1500) 
72 93 520 48 605 97 703 53 873 918 47 67 97 89089 163 323 38 91 
487 (300) 537 871 924 8 
f 90081 120 238 (300) 306 467 80 82 88 519 874. 91134 84 254 85 


Druck, undz Verlag der Hpfbuchdruderer von W. Decker & Comp. (A. Röpel) in Posen. 


1 Paar Hühner 2,50 —3,50 Mark, 


reg 
7 
N 


25—28 Pfennige. ammel, 3—4 kleine Poſten, im Preiſe von 
20 bis 21 Pf. das Pfund Lebend⸗Gewicht. Das Geſchäft war 
And lebhaft. Das Angebot auf dem Sapiehaplatz war recht 
reichlich. Ein Haſe 2,50 —3,25 M. Ein Puthahn von 5—8,75 

Eine leichte Puthenne 4 bis 4,50 Mark. Gänſe 3,50 bis 8,75 M. 
Geſchlachtete Fettgänſe, das Pfund 55—70 Pf. Ein Paar große 
ſchwere Enten 3 bis 3,75 M. Hühner, das Paar von 2 bis 3,50 
Mark. Ein Paar junge Tauben von 65—80 Pf. Das Pfund 
Butter 11,10 M. Koch- und Badbutter 85—90 Pfennige. Die 
Mandel Eier 75 bis 80 Pfennige. Das Pfund Aepfel 10—25 Pf. 
Der Liter Milch 12 bis 14 Pf. Das Angebot in Fiſchen war heute 
nicht groß. Das Pfund Karpfen 60—75 Pfennige, Hechte 60 Pf., 
Bleie 30-35 Pf. Barſche 30 Pfennige, Zander 55—60 Pfg., 
Karauſchen 40 Pf. Grüne Heringe, die Mandel 25—30 Pf. Auch 
der Fleiſchmarkt war früh gut beſucht, das Geſchäft ſchien aber nicht 
von Belang zu ſein. 


Angekommene Fremde. 
Poſen, 22. Januar. 
Grand Hotel de France. Die Rittergutsbeſitzer Zakrzewski 
aus Oſiek, Graf v. Czarnecki aus Siekowo, v. Morawski aus 
Oporowo und v. Zablocki aus Leziona, die Kaufleute Clavier und 
Selliger aus Berlin, Weichmann aus Dresden und Straus aus 
Frankfurt a. M., Landwirth Swiergocki aus Königreich Polen. 

Hotel de Berlin (W. Kamiefiski). Die Rittergutsbeſitzer 
Magdzinski aus Polen und Sowadzki aus Kaliſch, Frau Skrze⸗ 
tuska und Schweſter aus Obornik und Frau Kujawska aus 
Bromberg. 

Stern’s Hotel de' Europe. Rechtsanwalt Marcus aus Guben, 
Dr. med. Peyſer aus Schwerſenz, Fabrikant Wetzel aus Brünn, 
Jugenieur Bandelow aus Magdeburg, Guts-Inſpektor Ehlert aus 
Breslau, Sanitätsrath Dr. Lißner aus Koſten, die Kaufleute Wöl⸗ 
kerling aus Bremen, Beckmann aus Halle a. S., Schreier aus 
Berlin, Heydemann aus Danzig und Reißner aus Schrimm. 

Georg Müller’s Hotel „Altes deutsches Haus“. Die Kaufleute 
Samter und Adolf aus Berlin und Altmann aus Bug. 

J. Graetz’s Hotel „Deutsches Haus“ vorm. Langner's Hotel. 
Die Kaufleute Fiſcher aus Dresden, Roeder aus Gordten, Stumpff 
aus Langenbielau. 

Graefe’s Hotel Bellevue. Die Kaufleute Harner, Heufer, 
Schwerſenz und Wilſſeler aus Berlin, Bogen aus Breslau, Hille 
aus Dresden und Ergang aus Magdeburg, Aſſeſſor Böttger und 
Ingenieur Schrödter aus Berlin. 

Theodor Jahns — Hotel garni. Die Kaufleute Brill aus 
Gondek, Menzel und Schulze aus Stettin und Gockſch aus Wüſte⸗ 
waltersdorf, Ober⸗Inſpektor Kliemchen aus Neudamm und Frl. 
Krauſe aus Gneſen. 

Arndt's Hotel früher Scharfenberg. Die Kaufleute Scheller 
und Richter aus Berlin, Hawlitska aus Breslau, Kuhn aus Görlitz 
und Zeitz aus Leipzig, Rittergutsbeſitzer Wege und Tochter aus 
Wilhelmsberg, Kunſtgärtner Bock aus Lindenſtädt b. Birnbaum. 

Hotel Concordia — P. Röhr. Die Kaufleute Landsberger 
aus Stargard, Dalsk aus Danzig, Hewatynski und Frau aus 
Graudenz, Teichmann, Cohn und Friedberger aus Breslau, Hirſch⸗ 
bach aus Eylau, Spiro aus Krakau, Cohn aus Betſche und Schulz 
und Schönknecht aus Poſen, Deſtillateur Tibrick aus Weſtyrinkau, 
Handelsmann Reichelt aus Wittichinau. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 21. Januar Mittags 1,62 Meter. 
= = 2 Morgens 1,64 = 

Mittags 1,70 = 


522 552 756 (3000) 854 92056 77 91 358 79 507 74 684 (1500) 88 782 
851 976 (10000) 93046 154 387 649 710 23 90 801 94078 165 77 (1500) 
82 84 282 406 87 764 (300) 815 58 95201 36 44 60 445 615 91 96019 
34 193 210 483 84 724 898 936 37016 29 (3000) 133 39 265 374 96 
416 (300) 28 68 534 55 685 816 64 992 98155 218 71 78 441 66 72 
559 (3000) 972 (500) 99179 326 431 663 820 41 949 52 

100004 139 61 98 246 311 80 512 614 879 93 941 101067 86 146 
255 355 479 579 720 32 807 944 77 92 102017 226 406 33 662 103307 
37 43 59 442 90 601 31 70 889 986 104099 361 627 60 97 748 885 
105018 97 106 355 430 58 603 711 92 106025 (1500) 64 82 102 21 
290 312 27 440 688 819 946 (500) 107118 70 73 212 63 301 84 428 
53 607 748 849 65 943 92 108069 133 49 626 74 745 811 90 (300) 
933 57 109086 108 202 39 (500) 61 636 37 E 

110048 86 188 313 568 73 638 925 26 111138 635 94 754 62 (300) 
98 916 53 78 112025 127 66 235 62 342 (1500) 91 535 80 703 29 73 86 
96 840 59 113029 51 238 420 649 114407 522 27 659 888 909 30 43 45 
115008 99 (500) 313 49 60 515 675 83 777 854 116134 42 77 356 58 
534 63 806 7 940 117058 103 37 (3000) 279 89 437 53 66 559 637 732 
878 914 72 118052 76 159 271 (1500) 501 53 85 872 925 81 (1500) 98 
119009 (5000) 78 (300) 117 61 262 328 63 473 561 600 94 858. 

120034 (1500) 89 119 49 51 66 285 493 (300) 611 19 41 64 722 71 
862 987 121110 64 (1500) 211 306 50 545 787 (3000) 900 122070 222 
26 396 441 657 86 90 985 (3000) 123100 488 667 723 72 810 63 97 99 
958 124039 418 28 514 51 82 907 81 125197 209 357 92 468 93 577 
(300) 711 824 90 939 126016 120 425 715 (300) 16 23 968 1/7045 195 
288 531 39 73 601 58 827 28 71 128087 96 134 (500) 204 439 74 551 
644 46 707 818 56 129001 144 (300) 71 407 552 646 731 43 981 

130009 399 455 595 (300) 685 865 70 131088 322 (1500) 80 553 72 
626 68 (500) 712 29 66 840 85 942 132051 87 181 639 96 770 133000 
389 92 99 675 97 713 134229 519 648 729 68 135007 396 402 569 79 
643 (300) 850 136043 (1500) 78 150 61 77 366 401 504 31 (300) 36 720 
866 71 98 935 137057 58 (300) 126 50 71 291 404 628 95 714 803 
138152 83 305 93 435 78 572 606 909 73 91 139198 254 386 426 84 
541 70 97 (1500) 712 52 906 38 82 x 

140046 113 77 306 75 426 87 567 633 94 (1500) 707 (1500) 982 141166 

232 (500) 37 85 302 36 38 45 421 533 50 (300) 671 758 939 142132 
235 47 303 19 424 (300) 535 66 601 709 72 (500) 809 42 56 (3000) 82 
922 (300) 143058 130 333 61 606 13 922 31 46 144025 140 60 65 358 
81 434 38 91 589 626 42 951 95 145067 102 69 308 50 465 737 93 822 
146081 121 80 231 42 (1500) 311 30 40 405 (3000) 98 686 844 48 74 81 
99 955 57 147016 140 338 506 70 613 23 72 14822 129 213 328 40 99 
514 33 80 640 736 97 800 17 22 909 57 149007 (500) 33 307 72 462 799 

150015 77 102 38 51 287 95 390 506 690 772 (300) 800 8 29 82 
939 51 (500) 151117 90 493 500 93 637 56 77 774 839 915 71 152017 
73 266 317 32 667 94 831 40 77 944 84 153010 151 240 350 84 99 570 
662 926 154046 77 (1500) 138 221 433 (500) 42 511 23 (1500) 41 63 
634 91 828 35 155084 333 500 51 626 (300) 724 29 (3000) 57 903 
156087 96 115 305 432 (300) 574 83 94 612 838 91 94 97 992 (500) 
157037 115 247 322 409 46 99 541 631 56 764 917 158274 378 730 
93 806 970 159038 90 230 373 432 62 513 47 66 68 616 38 97 (1500) 
764 (300) 846 69 905 10 

160346 413 20 58 98 508 657 884 88 915 77 161104 431 67 537 
651 66 742 53 851 162064 216 35 77 328 656 76 840 921 163039 87 
92 121 260 328 (500) 452 554 616 37 (300) 79 756 892 908 (500) 164158 
84 202 (300) 10 597 753 864 902 11 18 (300) 90 165085 288 392 415 
64 615 707 96 916 99 (500) 166139 (500) 224 81 521 606 20 853 987 
167023 216 335 457 576 708 71 867 922 24 168085 214 39 568 
169067 137 201 16 388 566 621 715 49 863 984 95 

170033 333 58 734 42 813 171130 230 349 542 55 622 829 31 33 
172129 67 213 42 95 361 564 801 13 (500) 20 900 96 173165 94 216 
314 434 93 540 (1500) 759 174127 310 (300) 57 (300) 578 618 129 86 
95 175056 96 291 369 473 535 56 746 176329 40 427 63 522 751 
870 80 944 45 177028 45 241 355 615 61 (1500) 877 178111 26. 231 
326 54 57 61 485 685 753 86 845 909 (300) 87 179159 80 212 326 413 
36 61 92 546 839 914 90 

180073 398 419 (300) 516 603 (1500) 46 181030 34 54 68 84 202 
10 70 518 871 872 87 88 (3000) 99 932 182113 (300) 88 227 53 (1500) 
330 67 450 534 608 743 947 183039 78 87 217 307 (300) 41 52 402 
680 739 46 814 66 94 184047 123 33 (300) 78 373 420 64 508 91 703 
871 81 185016 29 31 86 113 242 396 456 570 72 73 870 (3000) 972 
186055 72 130 52 86 440 554 769 881 83 187000 121 353 55 467 92 
538 923 33 77 188073 117 45 256 630 772 891 189199 304 18 44 70 
71 528 708 847 919 (3000) 22 
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(oer) 31,20. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 22. Januar. [Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —,— L. Kündigungspreis (50er) 50,70, 
(Loko ohne Faß) (50er) 50,70, (70er) 31,20. 


Poſen, 22. Januar. [Börfenbericht.) 
Spiritus behauptet. (Loko ohne Faß) (50er) 50.70, (70er) 31,30. 
Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, den 22. Januar, (Tolegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 
Ot. v. 2], Ot. v, 21. 
Weizen höher Spiritus ermattend * 
pr. April⸗Mai 201 751200 754 70er loko o. Faß 33 40 33 40 
„Juni⸗Juli 201 75 200 754 70er Dez.⸗Januar 32 70 32 80 
Roggen befeſtigend 70er April⸗ Mai 33 50 33 50: 
„ April⸗Mai 176 50,176 254 70er Juni⸗Juli 35 10 35 20 
„Juni⸗Juli 174 500174 253 50er loko o. Faß 52 70 52 80 
Rüböl ſtill | 
pr. Sanuar 68 5068 50 
„April⸗Mai 63 50! 63 50 
Hafer 5 
pr. April⸗Mai 165 — 164 505 
Kündigung in Roggen 150 Wſpl. \ 


Kündigung in Spiritus (70er) 60,000 Liter, (50er) —, 000 Liter. 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not., 1. 

do. 70er lofo . 383 0 33 0 

do. 70er Januar 32 80 32 60 

do. 70er Januar⸗Febt. 32 80 32 60 

do. 70er April⸗Mai . 33 50 33 50 

do. 70er Aug.⸗Septbr. 35 20 35 10 

do. Ser Into... 52 70 52 60 
Not. v2. Not. u. 21. 
Konſolidirte 48 Anl. 106 601106 60 Poln. 59 Pfandbr. 67 — 66 75, 
55 335 „ 103 101103 10 Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr. 61 75 61 40 
Poſ. 40 Pfandbriefe 101 101101 —Ungar. 49 Goldrente 88 60) 88 30 
Bor. 310 Pfandbr. 99 90) 99 90 Ungar. 56 Papierr. 86 — 86 — 


Poſ. Rentenbriefe 104 101104 106Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8149 — 179 — 
Oeſtr. Banknoten 173 25173 —Oeſt.⸗Fr. Staatsb. 3 99 — 99 50: 
Oeſtr. Silberrente 76 50) 76 40/Lombarden = 60 40 
Ruſſ. Banknoten 225 60225 15 Fondſtimmung 

Ruſſ 429 Bdkrpfdbr. 100 — 99 9 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 87 75 87 
MainzLudwighf.dtol24 — 12 174 751174 75 
Marienb. Mlaw. dto 57 90 58 i 
Italieniſche Rente 94 40 94 

Ruſſckgkonſ.Anl1880 94 25 
dto. zw. Orient. Anl. 70 90 70 5 


Dux⸗Bodenb. Eiſb. A212 50.212 90 


dto. Präm.⸗Anl 1866161 — 162 50 Elbethalbahn „ „100 10) 99 50, 
Rum. 69 Anl. 1880 103 50/103 50 Galizier > 81 50 81 50 


Türk, 13 konf, Anl, 17 80 17 75, Schweizer Ctr, „146 751146 60 
Poſ. Provinz. B. A.116 25 — — Berl. Handelsgefell.198 751198 25 
Kandwirthſchft. B. g. — — — — Deutſche B. Akt. 178 501178 50.7 


Poſ.Spritfabr. B. A. — — — —DiskontoKommandit249 — 249 60 
Gruſon Werke 184 251183 75 Ruſſ.Bankf.ausw. H. 76 75 75 40 
Nachbörſe: Staatsbahn 99 —, Kredit 178 75, Diskonto⸗ 


Kom. 249 — 


Stettin, 22. Januar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Vofen.) 
Not. v. 21. Not. v 


. 21, 

Weizen ſtill Spiritus matt 

April⸗Mai 195 501195 50 per loko 50 M. Abg. 

Mai⸗Juni 196 195 50 „ „ 70 „ „ 

% Des „ 
„Jan. 79 „ u 


51 60 51 60 
32 40) 32 50 


Roggen ſtill 1 80 


3 
April⸗Mai 173 501174 — „April⸗Mai 70 M. 32 60 32 80 
Mai⸗Juni 173 — 173 50 
Petroleum!) 
Rüböl niedriger do. per loko 12 25 12 2% 
Januar 68 — 68 50 
April⸗Mai 63 70 64 


Petroleum loco verſteuert Uſance 11 pCt. 5 
Die während des Druckes dieſes Blattes eiutreffenden Depeſchem 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 21, Jaunar, Morgens 8 Uhr. 


Barom. a. 0 Gr. Temp 

Stationen. nachd.Meeresniv Wetter. i. Celſ. 
N tedng. in mm. ** 
Mullaghmor. 7 7 bedeckt * 
Aberdeen 741 SCoR 3 halb bedeckt 1 
Chriſtianſund 736 SW 1 bedeckt 3 
Kopenhagen 745 S SW 2 Dunſt 2 
Stockholm. 741 SSO 2 15 bedeckt 0 
Haparanda 748 SD 4 bedeckt —10 
Petersburg 753 SO 3 Schnee —14 
Moskau 764 SS 1 bedeckt —2 
Cork Queenſt 747 WSW § 5 Regen 6 
Cherbourg 757 W̃ 5 halb bedeckt“ 5 
Sul SE 760 SR 2 wolkenlos 4 
„ 746 W̃ 2 halb bedeckt!) 2 
Hamburg . 749 SW 3 bedeckt N 
Swinemünde 749 SW 3 bedeckt 2 
keufahrwaſſ. 748 NEW 2 heiter 1 
Memel. 745 NNO 2 bedeckt N — 2 
0 10 Ws 757 SR 2lbedect ar 
Münſter 751 SW 3 bedeckt 2 
Karlsruhe. 754 SW 5 Regen > 3 
Wiesbaden 75 W 2 bedeckt 4 
München . 758 SW Sſwolkig 3 
Chemnitz 753 SW 2 wolkig Bi 
Berlin . 751 SWẽ̃ 2 bedeckt 50 2 
Wien 75⁵ SW 1 bedeckt 2 
Breslau 752 SR 1jheiter 2 
Ile d' Aix 764 WNW. 6ſwolkig 8 
Vie - 759 WNW̃ 6 heiter 8 

eſt 


Heilen 
) Geſtern Abend Gewitter. ) Starke Hagelböen. ) Abends 
Reif. ) Nachts ſtarker Schneefall. ) Geſtern Vormittags Ge⸗ 
witter. ) Geſtern Nachmittags Gewitter.) Geſtern anh. Regen. 
Skala für die Windftärte . 
— feifer Zug, 2 leicht, 3 — ſchwach, 4 - mäßig, 5 friſch, 
6 — Stark, 7 = ſteif, 8 ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 heftiger Sturm, 12 Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. . 
Ueber Weſt⸗Europa iſt die Luftdruckvertheilung gleichmäßige 
geworden. Ein Minimum liegt nördlich von den Shetlands mit 
einem Ausläufer nach den er cinen, Dftfeeprovinzen hin, eine neue 
Depreſſion naht weſtlich von Irland, wo ſtarke ſüdweſtliche Winde 
herrſchen. Das Wetter iſt über Central⸗Europa trübe und kälter, 
vielfach ſind Niederſchläge gefallen. In Veſtervik, Cherbourg, 
Chemnitz, Kaiſerslautern und Karlsruhe fanden geſtern Gewitter 
ſtatt, an den beiden letzten Stationen mit pagelichlng; auch von 
Sylt werden Hagelböen gemeldet. In Deutſchland liegt die Tem⸗ 
peratur noch allenthalben über der normalen, in München um 7 
Grad. Moskau meldet Minus 21, Archangel Minus 27 Grad. 


Deutiche Eremarte, 


255 — 255 25% 


r 


